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„Wie läuft’s?“ 

Was die Sparkasse dazu tun kann, 
er 

damit Ihr Urlaub ein Traumurlaub wird. 

Wir wechseln Ihr Geld in jede Währung 
Wir erledigen während Ihrer Abwesenheit alle 
laufenden Zahlungen 

e Wir schützen Sie vor Taschendieben und 

Geldverlust 

Wir sorgen dafür, daß Sie stets bei Kasse sind - 
mit eurocheque und Scheckkarte 

.. und wir wünschen Ihnen einen 

erholsamen Urlaub! 

Be 

„Eine ganze 

Menge läuft“ 
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Sparkasse 

Dorf-Erneuerung 

Gesichts- und Origninalitätsverlust von 
Gemeinden ist Qualitätsverlust. Unsere 

Region ist eine Region, die noch, noch, 
die Qualitäten hat, die von angestammten 
Götznern, Birgitzern, Grinznern, Axa- 

mern geschätzt werden und die in den ver- 
gangenen Jahren zu einer Verdoppelung 
der Einwohnerzahl durch Zuzug aus der 
Stadt geführt hat. Was noch an Qualität 
da ist, muß jetzt aber sehr sorgfältig be- 
wahrt werden. 

Gerade in den traditionellen politischen 
Gruppierungen aber fehlt es heute an ei- 
nem konstruktiven Konservatismus. Ei- 
nem Konservatismus, der die Erhaltung 
der speziellen Qualitäten unserer ländli- 
chen Regionen zum Ziel hat. Der 
Wunsch, modern zu sein, führt leider Got- 
tes allzuoft zu einem Vandalismus in der 
eigenen dörflichen traditionellen Substanz 
unter dem sowohl die traditionsbewußten 
Alteingesessenen wie auchdie qualitätsbe- 
wußten Zugezogenen zu leiden haben. 
Nichts gegen neue, zeitgemäße Architek- 
tur auf dem Dorf, gegen Modernisierun- 

J gen der Infrastruktur, gegen entlastende 
|] Verkehrsmaßnahmen, moderne Geschäfte 

usw., das alles brauchen wir. Alles was 
ein Dorf lebendig macht, ist gut. 

Aber das Dorf zu "denaturieren”, dem 
Dorfeinige geschmacklose moderne Attri- 
bute zu verpassen, um das Dorf als sol- 
.ches "moderner" zumachen ist der falsche 
Weg. Sich zur eigenen Geschichte zu be- 
kennen und in der Gegenwart vital zu 
sein, das wär doch ein schönes Ziel für 
unsere Gemeindepolitik. 

Ortsfremden "Experten" fehlt oft das Ge- 
spür für die wesentlichen Elemente. Das 
losgelöste Ziel, ein Dorf zu modernisie- 
ren, mit ein paar hunderttausend Schil- 

ling zum Verbauen und mit starken Ma- 
schinen, denen wenig widerstehen kann, 
macht die dörfliche Welt nicht modern, 
sondern kaputt. 
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Der Umweltschützer 

von morgen 
ist der Umweltverschmutzer 

von heute! 

Zu unserem Titeibild: Es wurde viel 
gebaut im Axamer Tal in den vergan- 

genen Jahren. Der vorläufige Abschluß 
der Bachverbauung steht kurz bevor. Ein 
niederschlagsreicher Unsommer, wie er 
uns heuer scheinbar ins Haus steht, 

weckt mehr Sympathien denn Kritik am 
Gemäuer! (Siehe Seite 14 und 15) 

Entscheidungen in der Schuläffäre stehen an 

Kommt jetzt die Vernunft zum Zug? 

Die Klingen sind nach dem ersten Schlag- 

abtausch jetzt wohl vom Blut der Stiche- 

leien gereinigt. Die Kontrahenten können _ 

nun mit ihren Beratern und Getreuen die 

nächste Runde vorbereiten - und denken 

hoffentlich intensiv darüber nach, wie 

man aus dem Schlamassel wieder heraus- 

kommt. 

Es geht nicht um PL und ASO 
allein 

Wichtig ist nun vor allem, von der Fi- 
xierung auf die Frage Kleinschulneu- 
bau ja oder nein wegzukommen. Es 
geht nämlich in erster Linie um die 
Frage - und. die korrekt zu beantwor- 
ten verpflichtet der Gesetzgeber, 
ganz klar - wie wird mittel und länger- 
fristig der erforderliche Schulraum 
für unsere Mittelgebirgskinder bereit- 
gestellt. Dazu gehören Volksschule, 
Hauptschule, Polytechnischer Lehr- 
gang und Allgemeine Sonderschule zu- 
‚sammen. 

Der Streit um den Neubau der Kleinschu- 
len PL und ASO hat viel zu sehr davon 
abgelenkt, daß es um alle Schulen geht. 

Der Neubau für PL und ASO wurde ja 

nicht ins Auge gefaßt, um für diese bei- 
den Schultypen luxuriöse Verhältnisse zu 
schaffen, oder weil ein oder zwei Direkto- 

ren was besonders Schönes haben wollen. 

Die, Haupt- und auch die Volksschule 
brauchen jetzt die Räume, die von den 
Kleinschulen belegt werden. Die Führung 
der ASO und des Poly als Sprengelschule 

ist vom Bezirk verordnet. Bürgermeister 
Apperl denkt gar nicht dran, hat er mehr- 
fach betont, Axamer Schüler des PL und 

der ASO irgendwohin zu schicken. Wenn 

aber die Götzner und Birgitzer Schüler die- 
ser beiden Schulzweige abgezogen wer- 

den, ist die PL und ASO als Sprengel- 
schule organisatorisch in Frage gestellt. 
Und genau das ist nicht sinnvoll - aus der 

Sicht keiner der betroffenen Gemeinden. 

Der Neubau von PL und ASO wurde vor 
fünf Jahren vorausschauend ins Auge ge- 

faßt, weil sowohl die Hauptschule wie 
auch die Volksschule, die jetzt Raum für 
die beiden Schultypen - und den gesamten 

Schulsprengel - zur Verfügung stellen, 

exakt jetzt, jetzt 1987 und noch mehr in 

den kommenden Schuljahren diesen 

Raum brauchen. 

Es geht nur mit einer Haupt- 
schule für Götzens/Birgitz 

Und was ist nun wirklich der Beitrag zur 
Lösung des Schulproblems, des Schul- 
raumproblems, wenn Götzens und Birgitz 

ihre 40 Prozent der PL und ASO Schüler 
in die Stadt schicken (nicht zum Nulltarif 
übrigens). Minimal! Die Lösung des 
Schulproblems wäre zweifellos ganz 
schnell gefunden, wenn Bürgermeister 
Singer und Bürgermeister Kirchmair ver- 
bindlich sagen würden, wann sie selbst 
eine Hauptschule eröffnen werden. 

Götzens und Birgitz,sollten möglichst 
schnell eine Hauptschule bauen. Für 
diese Lösung findet sich nun auch au- 
ßerhalb von Götzens und Birgitz eine 
breite Basis. Die Diskussion im Axa- 
mer Gemeinderat ging in diese Rich- 
tung, in der, von der gesamten Ange- 
legenheit wesentlich betroffenen 
Hauptschule vertritt man eindeutig 
diese Ansicht, der Elternverein der 

. HS argumentiert ebenfalls in diese 
Richtung. 

Die Ausgliederung der Klein- 
schulen bleibt aktuell 

Allerdings wird man, damit aus der gan- 
zen Misere schlußendlich doch noch Nä- 

gelmit Köpfen werden, nicht drumherum- 
kommen, die beiden Kleinschulen als 
Sprengelschulen doch aus dem VS/HS- 
Bereich auszugliedern und neu zu bauen. 
Unter anderem auch deshalb, weil es 

durch die Verzögerungen des HS-Neubaus 

für Götzens und Birgitz gar nicht anders 

gehen wird. Denn bevor die Götzner und 
Birgitzer Hauptschüler nicht in eine ei- 
gene Götzner Hauptschule gehen können, 

werden sie nach Axams kommen. 

Schulraumbedarf wird weiter 

zunehmen 

Der Raumbedarf für diese beiden Schulen 

wird nicht abnehmen, sondern beträcht- 

lich zunchmen. In den nächsten sechs Jah- 

ren wird die Zahl der HS-Eintrittsklassen 

um 50 Prozent gegenüber jetzt zunch- 
men: von dzt. ca. 100 auf 150 Schüler. 

Bildungspolitische und schulorganisatori- . 
sche Vorgaben, die nicht im Einflußbe- . 

reich der Schule und noch viel weniger 

der Gemeinden liegen, vergrößern zusätz- 

lich den Raumbedarf für den Unterricht, 
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Allein die Einführung des Leistungsgrup- 
pensystems in der Hauptschule erfordert 
pro Stammklasse einen zusätzlichen 
Gruppenraum. Und sich hinterwäldlerisch 

. gegen neue Lerninhalte zu wehren, für die 
natürlich auch Raum benötigt wird, das 
geht heute einfach nicht mehr, wenn man 
Schulbildung auf den Arbeitsmarkt be- 
zieht, 

_ Das immer wieder herumgeisternde Argu- 
ment, daß die HS ein "sterbender" Schul- 

typ sei, weil immer mehr Schüler in wei- 

terführende, Allgemeinbildende Höhere 

Schulen (AHS) wechseln, ist eine Halb- 

wahrheit. Vielmehr ist es so, daß die 
AHS sich derzeit verstärkt um Schüler 
bemühen und die Einstiegsschwelle be- 
wußt niedrig ansetzten. Gerade jetzt 
"durchwandern" sie die geburtschwachen 
Jahrgänge, sie haben also Kapazitätsreser- 
ven. Dies wird sich aber dann wieder än- 
dern, wenn die geburtenstärkeren Jahr- 
gänge AHS-reif werden. Was tun wir 

dann mit unseren HS-Jahrgängen, die 
keine Aufnahme in einer AHS finden? 

Außerdem ist es bildungspolitischer Non- 

sens, Schulraumproblem auf diese Weise 
lösen zu wollen. Kommunale Schulpoli- 
tik braucht langfristig haltbare Entschei- 
dungen! 

Entscheiden müssen jetzt die 
Politiker 

Vielleicht sollten Bürgermeister auch 
dran denken, daß Aufträge deröffentlichen 

Hand an die Bauwirtschaft und das Baune- 
bengewerbe ein durchaus probates Mittel 
der Arbeitsmarktbelebung sind. 

Wie gesagt: der Abzug einer Handvoll 
Götzner und Birgitzer Sonder- und PL- 
Schüler bringt gar nichts, weder kurz, 
noch mittelfristig. Die Schulen gehören 
ins Dorf, so wie die Kirchen und die Ge- 
meindehäuser und die Fußballplätze. Das 
Mittelgebirge soll keine Suburb von Inns- 
bruck werden. Das wollen hoffentlich alle 
Bürgermeister. 

Sichern Sie sich den 
Vorteil, 

besser informiert 2u sein! 
Abonnieren Sie die 

Axamer Zeitung 
Mit 100 Schilling 
sind Sie dabeil 

Zahlscheine liegen beiRaika 
und DaIROSE auf. 

Der Bezirkshauptmann nimmt 
Mittelgebirgs-Schulkrieg ernst 
Entscheidungen nur mit Zustimmung der BH 

Bürgermeister Apperl informierte 
den Axamer Gemeinderat wieder 
über den neuesten Stand in der leidi- 
gen Angelegenheit - obwohl es ja mo- 
mentan an allen Ecken und Enden 
klemmt. Eine Hauptschulverbandssit- 
zung schein auch nicht gerade zielfüh- 
rend, weil die zuständigen Bürgermei- 
ster zur Zeit gar nicht miteinander 
können und eher zu befürchten ist, 
daß in einer direkten Konfrontation 

der Konflikt weiter eskalieren 
würde, 

Apperl hält es nach wie vor für keine 
brauchbare Lösung, die Sonderschüler 

und Polyschüler aus Birgitz und Götzens 
abzuziehen, weil dadurch die räumlichen 
Verhältnisse in Volks- und Hauptschule 

überhaupt nicht verbessert würden. Wenn 

Birgitz und Götzens nicht beim Neubau 
der Kleinschulen mittun wollen, dann be- 

deutet das eine de facto Auflösungs des 

Sprengels. Aber genau dazu werden die 

Landes- und die Bezirksbehörde nicht ihre 
Zustimmung geben. 

Im Raume schwebt auch die Möglich- 
keit, daß Axams mit dem Bau der Schu- 
len beauftragt wird - eine Behebung des 
Raummangels ist unumgänglich - und 
die Kostenbeiträge von den anderen Ge- 

meinden über eine entsprechende Vermin- 

derung der Ertragseinteile einbehalten 
wird. Vermutlich ist dies eine wenig 
wahrscheinliche Vorgangsweise, eher ein 
deutlicher Hinweis auf die Stimmung in 
der vorgeordneten Behörde. Auch Apperl 

kann dieser Idee nicht allzuviel abgewin- 

nen, weil damit zweifellos die ohnehin ge- 
störten Beziehungen zwischen den Ge- 
meinden noch weiter vergiftet würden. 

Eine Lösung muß jetzt gefun- 
den werden 

Mitte Juni ist eine Sitzung beim Bezirk- 
shauptmann vorgesehen, die Gemeinde- 

vorständeallerbeteiligten Gemeinden wer- 

den hier sicher unter Zugzwang eine ver- 

tretbare Lösung finden müssen - schließ- 
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lich handelt es sich bei der ganzen Angele- 
genheit um kein Sandkastenspiel. So wie 
es jetzt aussieht stehen im kommen- 
den Herbst mindestens zwei Klassen 
auf der Straße, wenn nichts ge- 
schieht. Über Kompromißlösungen 
will der Bezirkshauptmann und die 
Bezirksschulinspektion nicht reden, 
weil die bereits seit Jahren aufge- 
schobene Lösung der Raumprobleme 
in der Sprengelschule jetzt wirklich 
fundiert gelöst werden muß. Insofern 
sind auch allenthalben angestellte 
Spekulationen über ein bißchen klei- 
ner, sparsamer, bescheidener 
bauen, nicht zielführend. 

Axamer Gemeinderat geschlos- 
sen für HS Götzens 

In Axams verdichtet sich die politische 
Willensbildung jetzt ganz klar in fol- 
gende Richtung: Götzens und Birgitz sol- 
len so schnell wie möglich eine eigene 
Hauptschule bauen - denn nur dadurch ist 

auf lange Sicht die Versorgung mit ausrei- 
chendem Schulraum im Mittelgebirge ge- 

währleistet. Alle Gemeinden werden noch 

weiterwachsen, die Kinderzahlen nehmen 
dadurch und durch wieder ansteigende Ge- 

burtenraten weiter zu. Als Entschei- 

dungsgrundlage wäre allerdings eine fun- 

dierte Prognose über Bevölkerungsent- 
wicklung und die Entwicklung der 

Schülerzahlen dringend vonnöten. 

Also deutet alles darauf hin, daß man 
sich in Götzens und Birgitz schnell 
und verbindlich auf einen Hauptschul- 
neubau einstellen sollte - dagegen 
dürfte es keinen Widerstand geben: 
in den beiden Gemeinden will man das 
ohnehin schon seit längerem und in 
Axams und Grinzens sieht man darin 
jetzt auch einen Weg zu einer Lö- 
sung. Apperl meint dazu allerdings, 
daß die gemeinsame Lösung des 
Schulproblems immer noch die kosten- 
günstigste wäre. 

Und was geschieht mit der Hauptschule? 
Die Hauptschule fällt sicher an Axams 

und Grinzens. Gemeinsam gebaut und 
finanziert von allen vier Gemeinden, ist 
sie jetzt auch im Eigentum der vier 
Gemeindden. Aus der Übertragung der 
Hauptschule an die Standortgemeinde 
wird man allerdings nur geringe Mittel 
für die Finanzierung der HS-Projektes 
Götzens/Birgitz einkalkulieren können. 
Denn - von der Nutzung her natürlich be- 

sonders beansprucht und gebaut vom Ar- 
chitekten Glaser - befindet sie sich bereits 
in einem derart jämmerlichen Zustand, 
daß man sie wird wohl oder übel als vor- 

zeitig abgeschrieben wird behandeln müs- 

sen. 
So war sich der Axamer Gemeinderat ei- 
nig in der Hoffnung, daß man sich beim 
Bezirkshauptmann am 16. Juni so wird 
einigen können, daß Götzens und Birgitz 
bald ihren ersten Schritt in Richtung auf 

eine eigene Hauptschule tun können. Aus 
Götzens und Birgitz ist derzeit keine Stel- 

lungnahme zu erhalten, im Gemeinderat 

stand das Thema nicht auf der Tagesord- 
nung oder wurde kurzfristig wieder abge- 

setzt. 

Gemeinde Axams übernimmt endlich 

Hoadlstraße 

Auf der 113. Aufsichtsratssitzung der 
Lizum AG wurde die Abtretung des 
1.5 Km langen Stückes der Hoadlst- 
raße von der Kreuzung Tank- 
stelle/Apotheke bis ausschließlich 
zur zweiten Bachbrücke. Mit der 
Straße selbst werden der Gemeinde 
auch die anschließenden Restflächen 
übereignet. Die Abtretung geschieht 
entgeltlich insofern, als die Lizum AG 
aus einer Haftungsschuld in der 
Höhe von ca. 600.000 Schilling entlas- 
sen wird. 

Für die Gemeinde aber dennoch kein 

schlechter Deal, denn nun kann eine 

Reihe von Problemen, die bisher auf- 

grund der Eigentumsverhältnisse nicht 
lösbar waren, zurZufriedenheitaller Betei- 

ligten, das sind vor allem die Anrainer, 

gelöst werden. Zufahrten zu den an der 

Straße gelegenen Häusern, die bislang 
nur über komplizierte Parallelwege oder 
improvisiert möglich waren, können nun. 
hergestellt werden. Für die ordentliche Ab- 

leitung von Oberflächenwässern können 

die entsprechenden Maßnahmen getroffen 

werden. An einen Gehsteig kann an der 

doch sehr viel begangenen Straße eben- 

falls gedacht werden. 

Die Gemeinde wird also in der kommen- 
den Zeit mit einigen Forderungen kon- 
frontiert werden. Man war im Gemeinde- 
rat grundsätzlich bereit, die meisten da- 
von nach Maßgabe der finanziellen Mög- 
lichkeiten auch einzulösen. Da sich mehr- 
ere Anrainer bereits für die an die Straße 
angrenzenden Restflächen interessiert ha- 
ben,‚regte Vizebürgermeister Tauber an, 

bei der Verwertung dieser Flächen plan- 
voll vorzugehen. Zuerst seien sie für 
Zwecke, die von allgemeinem Interesse 

sind, zu nutzen. Die. restlichen Restflä- 

chen könnten danach für private Zwecke 

zur Verfügung gestellt werden. 

“ Die Übernahme der Straße wurde einstim- 
mig beschlossen und mit der Abwicklung 
der Grundbucheintragung Walter. Reindl 

beauftragt. 

High-Tech beim 

Kanalbau Wiesenweg 

Am Wiesenweg wächst wieselschnell 
der Kanal. High-Tech nun also auch beim 
Kanalbau zwischen den blühenden Wie- 

sen. Mit Hilfe eines Laserstrahles wird 

die Verbindungslinie von Kanalschacht 
zu Kanalschacht bestimmt. Das Ausbag- 

gern und Verlegen der Kanalrohre kann 

ohne aufwendige Vermessungsarbeiten, 
quasi nach Naturmaß geschehen. Das 

sündteure Gerät steht im Kanalschacht 

und schickt seinen harten Strahl pfeilge- 

rade in Richtung des nächsten Schachtes. 
Gebaggert wird exakt nach dem Laserst- 

rahl, und zwar so, daß er sich ungehindert 

bis zum Ziel ausbreiten kann. Damit ist 

Richtung und Steigung ganz genau festge- 

legt. Die Kanalrohre werden dann nur 

noch auf den Laserstrahl "aufgefädelt" - 
und alles paßt genau. 

Also an der Technik liegt es nicht, wenn 
ein Haus nicht so schnell an das Kanal- 

netz angeschlossen werden kann, wie 

mancher Hausbesitzer gerne möchte. Der 

Zeitplan wird auch von den Möglichkei- 
ten des Gemeindebudgets diktiert. 



Ellinger mit Forderung nach Förderung ä la Zach abgeblitzt 

Götzner Gemeinderat will Fehler 
konsequent ausbügeln 
Dem Hotelier Ellinger liegt ein Bescheid 

über die Erschließungkosten aus dem Aus- 

bau seines Hotels zur Zahlung vor. Der 

Betrag macht etwa ein Zehntel dessen 

aus, was man seinem Branchenkollegen 

Zach erlassen hat. Gestützt auf ein Gut- 
achten des Amtes der Tiroler Landesregie- 
rung, Abt. Ia, in dem bestätigt wird, daß 
mit dem Umbau Komfort, Preisniveau 

und Auslastung für den Götzner Fremden- 

verkehr positiv beeinflußt wird, verstärkt 
mit dem griffigen Arbeitsplatzargument, 
beantragteEllinger nunebenfallsErschlie- 

Bungskostennachlaß. 

un immer wieder der 

räzedenzfall Zach 

Die vorgebrachten Argumente spielten 
aber in der Diskussion des Gemeinderates 

eine ganz untergeordnete Rolle. Denn in 

der Gemeindestube stand sofort der Dä- 

mon des Präzedenzfalles Zach. Und dieses 

Teufelchen versucht der Gemeinderat nun 

wieder loszuwerden. Der erste Schritt 

dazu ist sicher das konsequente "Nein, so 

nicht mehr", mit dem die sehr selbstsi- 

cherforderndenEllingerskonfrontiertwur- 
den 

Endlich Richtlinien für objek- 
tive Wirtschaftsförderung 

Dieses Nein ist aber nur der erste Schritt 

in Richtung auf eine transparente Wirt- 
schaftsförderung. Denn die Bereitschaft 
zur Förderung der Unternehmer in der Ge- 

meinde steht grundsätzlich gar nicht zur 
Diskussion. Der zweite Schritt wird mit 

der Ausarbeitung von Richtlinien für die 
Wirtschaftsförderung der Gemeinde Göt- 
zens getan. Bürgermeister Singer beauf- 
tragt damit Vizebürgermeister Jenewein. 
Jenewein selbst argumentierte ebenfalls 

empfehlend in Richtung auf den Antrag- 

steller, die vorgeschriebenen Erschließ- 

tungskosten zu zahlen und dann auf eine 

wohlwollende Behandlung nach dem Vor- 

liegen der Förderungsrichtlinien zu ver- 
trauen. Der Gemeinderat setzt alles dran, 

einerseits aus dem Zach-Schlamassel he- 
rauszukommen und andrerseits nicht in 

den Verdacht der Wirtschaftsfeindlichkeit 

zu kommen. 

Wirtschaftsförderung soll nicht 
nur Fremdenverkehrsförde- 
rung sein 

Einen wichtigen Denkanstoß gab GR Mi- 
chael Prader mit dem Hinweis, Götzens: 

bei der Vergabe von Förderungsmitteln 

nicht ausschließlich als Fremdenverkehrs- 

gemeinde zu sehen. Götzens ist auch 
Wohngemeinde mit Beschäftigten in ande- 
ren Wirtschaftszweigen. Die Zuflüsse in 
die Gemeindekasse kommen nicht in er- 

ster Linie aus den Fremdenverkehrsbetrie- 

ben, sondern von allen Gemeindebürgern. 
GR Payr beharrte allerdings darauf, daß 
die ortsansässige Wirtschaft mehr oder 

weniger alleine den Gemeindehaushalt 
trägt. Da sollte er sich aber schon das ei- 

gene Budget nocheinmal genauer an- 

schauen: nicht Gewerbe- oder Getränke- 
steuer, sondern Abgabenertragsanteileund 

Bedarfszuweisungen von Bund und Land, 
zugeteilt nach dem Bevölkerungsschlüs- 

sel, machen in allen Gemeinden. die 

Haupteinnahmenquelle aus. Diese Töpfe, 
aus denen die Gemeinden schöpfen, wer- 

den von allen Gemeindebürgern gefüllt. 

Man sollte bei der Behandlung dieses 

Punktes keinen Gegensatz zwischen Selb- 
ständigen und Arbeitnehmern konstruie- 

ren meinte Jenewein, denn es gebe ein 

grundsätzliches JA zur Wirtschaftsförde- 
rung. Entsprechend den Möglichkeiten 
der Gemeinde wird es weiterhin Wirt- 
schaftsförderung geben - aber nicht mehr 
über Gebührenbefreiung. Ein politischer 
Fehler, einmal gemacht und inzwischen 

eingestanden, muß nun revidiert werden. 

Durch diesen absolut vernünftigen Appell 

fühlten sich die Antragsteller auf Gebüh- 

renbefreiung offensichtlich so provoziert, 

daß sie - einige empörte Sätze zurücklas- 

send und sämtliche Türen des Gemeinde- 

hauses - vier sind es vom Sitzungsraum 
bis auf den Vorplatz - laut zuknallend, die 

Gemeinderatssitzung verließen. 

Wenn in der Sache selbst die Vernunft 
am Zuge bleibt, wird aber sicher Ellinger 
gefördert werden und der Gemeinderat sei- 

nen Handlungsspielraum in Sachen Wirt- 

schaftsförderung wieder zurückgewinnen. 
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Im Kürze: 

Die Jahresrechnungen der Gemeiden 

für das Jahr 1987 sind von den Gemeinde- 

räten inzwischen erledigt worden. Die Ab- 

weichungen von den präliminierten Haus- 
halten hielten sich grundsätzlich in Gren- 
zen, keiner der Haushalte kam durch un- 

vorhergesehene Mchrausgaben oder Min- 

dereinnahmen so ins Kippen, daß der 
Gemeinderat den Bürgermeistern die Ent- 
lastung hätte verweigern müssen, 

Zu Mindereinnahme im Bereich der 

gemeindeeigenen Steuern war es vor 
allem durch die Investitionsförderung 
gekommen: so kamen etliche gesparte 

Gewerbesteuern nicht in den Gemeinde- 
säckel, sondern betrieblichenInvestitionen 
zugute. Was sich hoffentlich in Zukunft 
wiederum in einer Zunahme der entspre- 

chenden Steuern bemerkbar machen wird. 

In Götzens war es das Sportzentrum, das 

zu einigen zusätzlichen Mehrausgaben 

geführt hatte. Mängel in der Bauaus- 
führung wurden wieder einmal dem Archi- 
tekten Glaser angelastet. Ihm dürften 

einige Ungereimtheiten bei den Arbeiten 
und bei der Planung entgangen sein. 

Nachdem die Verschuldung unserer 
Gemeinden gerade angefangen halten, wie- 

der zurückzugcehen, sicht es jetzt so aus, 

als ob die kommenden Investitionen den 

Verschuldungsgrad wieder nach oben trei- 
ben werden. 



Asphaltieren - 
ja oder nein? 
Der Götzner Bergweg macht alljährlich 

im Frühjahr arge Probleme. Der Vor- 
schlag einer "konsequenten" Lösung, soll 
heißen: Asphaltierung stieß im Gemeinde- 
rat nicht nur auf Gegenliebe. Ein wesent- 
licher Nachteil wäre z. B. die frühzeitige 
Ausaperung zum Verdruß der Rodler auf- 
grund des höheren Wärmespeichervermö- 

gens des schwarzen Belages. 

Gemeinderat Michael Prader schlug daher 

eine naturnähere Lösung vor, die außer- 

dem wesentlich billiger ist. Mit bombier- 

ten, d.h. zu den Wegrändern hin abfallen- 

den Straßenprofilen, ergänzt mit vielen 

Durchlässen habe man die besten Erfah- 

rungen gemacht, das Problem der Oberflä- 
chenwässer in den Griff zu bekommen. 

Außerdem gebe es jetzt Schottermaterial, 

mit dem eine sehr dauerhafte Oberfläche 

zu erzielen sei. i 

Der Gemeinderat konnte sich diesem Vor- 

schlag anschließen. 

Alter Mullplatz in Göt- 
zens als Gewerbe- 

gebiet 

Der Götzner Gemeinderat behandelte ei- 

nen Antrag der Agrargemeinschaft, die 

Fläche des alten Mullplatzes als Gewer- 
befläche zu widmen. Der Gemeinderat 

steht der Möglichkeit einer Gewerbezone 

positiv gegenüber, sieht aber einige Pro- 

bleme hinsichtlich der Zufahrtsmöglich- 
keiten zu dem in Frage stehenden Areal. 

Es, wurde beschlossen, die Umwidmung 
in die Wege zu leiten und wenn sie posi- 
tiv abgeschlossen werden kann, werde 

man Verhandlungen mit den betreffenden 

Grundbesitzern und Anrainern über die 
Schaffung von Zufahrtsmöglichkeiten 
führen. 

Umwidmung als Finan- 
zierungshilfe? 

Dem Götzner Gemeinderat lag das Ansu- 
chen eines Grundbesitzers auf Umwid- 
mung eines Grundstückes bei den Eine- 
thöfen in Bauland vor. Begründung: Der 
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höhere Verkaufserlös werde als Finanz- 

spritze für das Gasthaus des Grundeigners 
in Nassereith dringend benötigt. 

Trotz viel Verständnis für das Ansuchen 
war dieknappe Mehrheit des Gemeindera- 
tes gegen die Umwidmung. Flächenwid- 
mungen hat sich in erster Linie nach den 

Zielen derörtlichen Raumordnung zurich- 

ten, wie es ja auch Tiroler Raumord- 
nungsgesetz vorschreibt. Wenn man an- 

fängt, Bereiche wie die Eincthöfe aufzurei- 

ßen,kommenaufdieGemeindebeträchtli- - 

che Folgekosten zu - und vielleicht ist es 

auch gut, wenn man manches liebens- 
werte Ensemble, das den Bauboom der 
letzten Jahre überstanden hat, jetzt unan- 
getastet läßt. 

Widderstoßen in 

Götzens 

Zum zweiten Mal fand in Götzens das 
aus dem Zillertal importierte Widdersto- 

Ben statt. Nicht ganz so kampflustig und 

siegesdurstig wie die "Sekundanten" wa- 
ren die meisten ‚Widder im Ring. Erst 
nachdem sie aufgestachelt waren, gingen 
sie zum hirnerschütternden Stoßen aufei- 

nander los. Und mancher schöne Widder, 

der nach dem ersten Zusammenstoß die 

SterndIn sah, wollte eilig aus dem Ring 

flüchten. Aber das Reglement sieht’s an- 

ders vor. Mit blutenden Blessuren donner- 

ten sie nocheinmal und nocheinmal aufei- 

nander los, bis endlich der Sieger ermit- 

telt war. | 



Alte Bäume fällen, neue Bäume pflanzen? 
Einigkeit besteht zumindest darüber, daß auf den 
Dorfplatz Bäume gehören 

In der Sitzung vom 14. 5. hatte der Ge- 
meinderat von Birgitz beschlossen, die 
vier Ahornbäume auf dem Dorfplatz im 
Zuge der Neugestaltung des Platzes zu fäl- 
len. Diese Entscheidung ist in weiten 
Kreisen der Birgitzer Bevölkerung auf Un- 
verständnis gestoßen. Einige Birgitzer 

starteten daraufhin eine Unterschriftenak- 

tion mit dem Ziel, der Gemeindeführung 

einen Denkanstoß zu geben, der vielleicht 
zu einer Entscheidung zugunsten einer 

Planungsvariante führen könnte, die den 
alten Ahornbäumen einen natürlichen, 

würdigen Tod in ca. einem weiteren Men- 
schenalter ermöglichen würde. 

Sind neue, kleine Bäume bes- 
ser als alte, große? 

Im GegenzugdazukontertederBürgermei- 
ster mit einem Rundschreiben, in dem er 
darauf hinwies, daß die alten Bäume durch 
neue ersetzt würden. Versprochen werden 
darin neue Bäume mit einem Stammum- 

fang von 40 cm, das ist, II komm her, 

ein Durchmesser von ca. 12 cm, Höhe 6 

bis 7 m. 

Um die Diskussion über die Erhaltungs- 
würdigkeit der Bäume möglichst sachlich 
führen zu können, ließen die Baum- 

freunde über Auftrag von Architekt Dipl. 
Ing. Heinricher den Stadtgartendirektor 
Ing. Ernst Falch den Zustand der vier To- 
deskandidaten begutachten. Ergebnis: drei 

der v’er Ahorne sind pumperlgesund und 

hätten - s. o. - noch ein langes Leben vor 
sich,; wenn ihre Wurzelbereiche saniert 

würden. Dies wäre im Zuge der Neugestal- 

tung des Platzes problemlos möglich. Es 
müßte das Erdreich ausgetauscht werden, 
das Rondell um den Brunnen so gestaltet 
werden, daß die Nährstoffaufnahme durch 
die oberen Wurzeln wieder gewährleistet 
ist. Ein Baum hat einen Stammschaden 
und sollte nach dem Dafürhalten es Gu- 
tachters ausgetauscht werden. 

Durch das Befolgen des Sanierungsvor- 
schlages des Innsbrucker Obergärtners 
könnte sich die Gemeinde Birgitz gegenü- 

ber der Neupflanzung von vier wesentlich 

kleineren Bäumchen ca. 62.000 Schilling 
sparen. 

Wieder einmal: harte Fronten 

In der Gemeinderatssitzung vom 25. 5. 
wurde die Vergabe der Bauarbeiten für die 
Umgestaltung des Dorfplatzes an die 

Firma Berger & Brunner beschlossen. Bei 
dieser Gelegenheit übergab Gemeinderat 

Alois Schett (Allgemeine Liste) dem Bür- 

germeister die Unterschriftenliste. 182 
Birgitzer hatten sich damit gegen das Fäl- 
len der Bäume und gegen den geplanten 

Betonbrunnenausgesprochen. DerBürger- 
meister nahm die Unterschriftenliste wort- 
und kommentarlos entgegen. 

Gemeinderat Dipl. Vw. Josef Strasser 
(Allg. Liste) wies den Bürgermeister auf 
die 182 Unterschriften von Birgitzer Bür- 
gern hin und daß man deren Meinung 
nicht einfach übergehen könne. 

Ob die Willenskundgebung von einem 
Drittel der Wähler politisch unbedeutend 
ist, wie der Bürgermeister meint, sei 
dahingestellt. Es hängt: von der 
politischen Risikofreudigkeit ab, wieviel 
unpopuläre Maßnahmen sich ein 

Politiker zutraut. Der Opposition sind 

unpopuläre Maßnahmen immer 

willkoramen. ; 

Es deutet also alles daraufhin, daß es - so 
wie im Schachspiel das Bauernopfer - in 
der Gemeindepolitik wieder einmal ein 
Baumopfer geben wird müssen. Ob "um 
die alten Bam eh koa Schad isch", wie der 
Vizebürgermeister meinte, wird man 
allseits gesichert erst feststellen können, 
wenn der Dorfplatz hoffentlich bald Zwist . 

und Baustellendasein hinter sich gelassen 
- Lat. 

Sind nicht am Dorfplatz früher die Leut 
zusammengekommen? 

De 
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Nachwehen der March- 

bachverbauung 

Die Wildbach- und Lawineverbauung 
mahnte die Gemeinde Götzens, die zwei 

Durchflüsse des Marchbaches unter dem 
Gehweg dringend zu sanieren. Nach den 
Regulierungen im Bereich der Landes- 
straße sei durch die zu knappen’ Durch- 
lässe von ca. einem halben Meter immer 
noch die Gefahr einer Verklausung im 
Falle eines Hochwassers gegeben. Die 
Behebung der Engstellen sei Gemeindesa- 
che, ebenso die Projektierung. Pikanter- 

weise wurde aber angeboten, der zustän- 

dige Beamte der Behörde sei bereit, die 

Projektierung durchzuführen... 

Der Gemeinderat sah das sachliche Prob- 
lem und sucht im Ersatz der drei Rohr- 

durchlässe durch eine Brücke die Lösung. 
Der Mißstand sollte noch vor Einsetzen 

der Hochwasserperiode beseitigt werden. 
VizebürgermeisterJenewein wird die Aus- 
schreibungsunterlagen ausarbeiten, mehr- 

ere Firmen sollen dann zur Anbotseinrei- 

chung eingeladen werden, 

Die heftige Mahnung der Gemeinde stieß 
aber auch auf Widerstand, denn oberhalb 
des sanierten und noch zu sanierenden Ge- 

fahrenbereiches befindetsich jadieeigent- 
liche Gefahrenquelle und für deren Beseiti- 
gung ist wiederum die Wildbach- und La- 
winenverbauung zuständig. 

Karl. Tusch 
Sanitär-Heizung-Lüftung-Klima 
Beratung-Planung-Ausführung 
Seestraße 7 6091 Neu-Götzens 

Tel. 05234/8494 

Luftkissenschuhe 57% 
für Ihre Gesundheit 

Noch liegt Innsbruck quer 

Verkehrs- und Tarifverbund könnte bald kommen 

Ein Zusammenschluß der öffentlichen 
Verkehrsmittel zu einem Verkehrs- und 

Tarifverbund bringt Nutzen für viele. Wer 
jetzt mindestens zwei Verkehrsmittel 
braucht, um zu seinem Ziel zu kommen, 

also z. B. Postbus und IVB, muß jetzt 

auch zwei Fahrkarten kaufen. Das könnte 
bald anders werden und vor allem billiger. 

Also für viele Mittelgebirgspendler, die 
in Innsbruck noch einmal umsteigen müs- 

sen, ein interessante Sache. Tirols SP- 

Obmann und Vorsitzender des zuständi- 

gen Ausschusses (Untergruppe Verkerser- 

schließung) informierte über Stand der 
Angelegenheit und noch anstehende Pro- 
bleme. 

In Wien, Salzburg, Graz etwa gibt es je- 
weils schon seit mehreren Jahren den Zu- 
sammenschluß der öffentlichen Verkehrs- 
mittel in der Region zu einem Verkehrs- 
und Tarifverbund. In Tirol ist jetzt nach 
"langen Vorbereitungen die Angelegenheit 

im Endspurt; wenn die letzten Hürden zu 

überwinden sind, könnte in einem halben 
Jahr der Tarifverbund verwi.klicht sein. 

Nutznießer Innsbruck möchte 

noch sparen 

Große Probleme macht allerdings noch 
die Stadt Innsbruck. Die Innsbrucker 

Altbausanierungen 

Sanitär-, Heizungs- und Lüftungsanlagen 

Großparteien hatten- in ihren Wahlprog- 
rammen wohl die Einrichtung eines Ver- 

kehrs- und Tarifverbundes als Ziel, aber 
wie es halt so mit Wahlversprechen ist... 
eh scho wiss’n! Die Tarifermäßigungen 

durch einen Tarifverbund würden ca. 1 

‘Million Schilling Einnahmenentgang für 
die Verkehrsunternehmer bringen, davon 

sollten Bund, Land und Stadi Innsbruck 
jweils ein Drittel abdecken. Den Inns- 
bruckemn ist das zuviel, ein Sechstel sei 
genug, den Rest sollen die übrigen Ge- 

meinden tragen. D. h. es geht um ca. 

160.000 Schilling. Da aber die Stadt Inns- 
bruck in erster Linie Nutznießer der gan- 
zen Sache ist (weniger PKW’s in der 

Stadt, geringere Parkplatzprobleme), also 
ein eher schwer verständlicher Stand- 
punkt. Abgesehen davon, daß es kaum 
ein Verfahren gibt, mit dem man einen 
gerechten Verteilungsschlüssel für -zig 
Gemeinden finden könnte. Auch das Fa- 
milienministerium macht im Zusammen- 
hang mit der Verrechnung der Schülerfrei- 
fahrten noch Probleme. 

Erste Phase sparen, zweite 
Phase besser fahren 

In der ersten Phase handelt es sich um ei- 
nenZeitkartentarifverbund, dessen Vorteil - 

für die Benützer vor allem in einer Tarifer- 

Schnellservice für Reparaturarbeiten 

Energiesparberatung 

Wirtschaftlichkeitsberechnungen 



mäßigung liegt: die Preise für die Käufer 
von Wochenkarten verminderten sich um 

20 Schilling, für Lehrlings- und Schüler- 
monatskarten um 50 und die für die übri- 

“ gen Monatskarten um 80 Schilling. Vor- 
aussetzung ist, daß mindestens zwei Ver- 
kehrsmittel unterschiedlicher Unterneh- 
men benützt werden. Für Einzelfahr- 
scheine gälte der Tarifverbund vorerst 
nicht. 

Erst in einer - vermutlich in ferner Zu- 

kunft liegenden - zweiten Phase, gäbe es 
den Tarifverbund auch für Einzelfahr- 

scheine. Was die öffentlichen Verkehrs- 

mittel wirklich attraktiver machen würde, 

wäre eine Abstimmung von Fahrplänen 
und Netzen, aber auch das ist noch Zu- 

kunftsmusik. Erst dadurch könnte man- 

cher Autofahrer veranlaßt werden, mit 

Bus oder Bahn zu fahren und erst dann 
käme es zu einer umweltschonenden Ver- 

minderung des Individualverkehrs. 

Konsum nach Axams 

Eine Filiale des Konsum wir bald die 
Nachfolge im bisherigen Lema- 
‚Supermarkt antreten. So kommt damit 
ein Glied einer starken Kette nach Axams 

und bringt zusätzliche Konkurrenz zu 

unseren anderen überregional verwurzel- 

ten Supermärkten. Das ist für die Konsu- 

menten nicht unbedingt ein Nachteil - 
aber unseren alteingessesen, weniger ka- 

pitalkräftigen Geschäftsleuten geht das si-, 
cher noch einmal kräftig an die durch 
Stadt und Konkurrenz ohnehin schon arg 
beschnittenen Umsatzmöglichkeiten. 

Zumal der Newcomer seiner Konkurrenz 

gegenüber den Vorteil des zentralen Stan- 
dortes hat. 

AZ-Redaktion anrufen, 
wenn was los ist! 
Tel. 05234/8105 
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Gasteltern gesucht 

Kanadische Schirennräufer kommen zu uns. 

Seit zwei Jahren betreut.der Götzner Hel- 
mut Spiegl den Schirennläufer- 

Landeskader der kanadischen Provinz Bri- 

tish-Columbia. Dieses am Pazifik und 
den Rocky Mountains gelegene riesige 
"Bundesland" Kanadas ist flächenmäßig 
etwa elfmal so groß wie Österreich und 
hat zweieinhalb Millionen Einwohner. 
Es stellt etwa die Hälfte der kanadischen 
Schi-Nationalmannschaft - die immer wie- 
der mit außerordentlichen Leistungen auf- 
wartet, 

Spiegel, 32 Jahre, hat Sport und Eng- 

lisch studiert und begann nach Studienab- 

schluß eine Trainerlaufbahn beim kanadi- 

schen Schiverband. In der Saison 84/85 

war er Konditionstrainer und Abfahrts- 

_ Cotrainer bei der ÖSV-Damenriege. Ein 
weiteres Angebot des ÖSV lehnte er zu- 
gunsten seiner jetzigen Funktion ab. 
Spiegel hat allerdings vor, nach einem 
weiteren Jahr in Kanada wieder zum Welt- 
cup aufzuschließen. 

Zwölf Rennläufer seines Kaders - fünf 

Mädchen und sieben Burschen im Alter 

zwischen 16 und 19 Jahren - werden von 

Anfang September bis Mitte Oktober auf 
dem Pitztaler- und dem Hintertuxer Glet- 

scher trainieren. 

Schuh-Schi-Sport 

sebert 
A-6091 Götzens, Kirchstraße 17, Tel.: 05234 / 8187 

Meisterwerkstätte 

B\ Schuhspezialist in 
 Gölzens 

Gesucht werden Gastgeberfamilien im 
Mittelgebirge, die diese Rennläufer im an- 
gegebenen Zeitraum für zwei Tage in der 
Woche - mittwochs und donnerstags - auf- 
nehmen und verpflegen. Damit sollen 
nicht nur sportbegeisterte Familien ange- 

sprochen werden, denn ein Austausch ist 
möglich und erwünscht - Jugendliche aus 
den Gastgeberfamilien können dann ihrer- 
seits bei den Familien ihrer Gäste woh- 
nen. 

Anfragen und Meldungen bei Helmut und 

Sabine Spiegl, Burgstraße 30, 6091 Göt- 
zens, Tel. 05234/8939. 

Was macht der Klaus mit 

seinem Haus? 

Noch nicht getrennt hat sich unser ehema- 
liges Ski-As Klaus Heidegger von sei- 
nem Appartmenthaus in Axams. Die Ap- 

“ partments beherbergen weiterhin Gäste, 
das Cafe bleibt geschlossen. Und weil der 

Schwiegervater eine neue Fabrik gegrün- 
det hat - so konnte man erfahren - ist Hei- 

degger in den Staaten nun voll engagiert 
bei einer neuen Sache. 



Wieviele Sterne für das renovierte Clubhotel? 

Nach Generalsanierung sehen die Aktivitä- 

ten rund um das Sorgenkind in der Lizum 
nicht gerade aus - eher nach einem verlän- 

gerten Frühjahrsputz. Zum Vier-Sterne- 

_ Hotel, erhofft als Belebungsspritze für 
den ermüdeten Fremdenverkehr in der Re- 
gion, sicher noch ein weiter Weg. Zumal 
sich der Haupttrakt unverändert im eigen- 
willigen Charme des abbröckelnden Ver- 

‘ putzes, des Rosts, des allgemeinen Ver- 
falls präsentiert. 

Undso vergeht eine Chance nach der ande- 
ren, die Lizum als hochkarätiges Winter- 
sportparadies zu etablieren. Budgetschwa- 

ches Beamtenmanagment mit Aktien- 
mehrheit schwächt die Konkurrenzfähig- 
keit: wer wird sie wieder konkurrenzfähig 
machen unsere Olympia-Lizum. Auch in 
der Olympiastadt Innsbruck ist man inz- 
wischen ja draufgekommen, daß man zu 
lange auf dem Olympia-Stockerl geschla- 

fen hat. Reichlich spät, hier wie dort. 

Wieviel wird der große Unbekannte, der 
das Bundesaktienpaket übernehmen wird, 

jetzt noch investieren wollen, können? 

Die Nächtigungszahlen für die Wintersai- 
son zeigen es wieder klar: es kommt 
heute mehr denn je aufeine fundierte Kon- 
kurrenzfähigkeit an. Das Fundament dafür 
kann nicht jetzt schnell schnell geschaf- 
fen werden. Daran hätte mann vor allem 
in den fetten Jahren arbeiten müssen. 

Desolate Halbruinen und Promille-Stodin 

als Mitgift für eine glückliche Fremden- 
verkehrszukunft? - sehr viel Optimismus, 
der sich über die momentane Situation 

der Branche hinwegtäuschen kann, ist da 

vonnöten. Ist das beharrliche Schweigen 

über die künftigen Eigentümer- und Ver- 
antwortungsverhältnisse in der Lizum, in 

das sich die sog. gut informierten Kreise 
hüllen, als Zeichen von Optimismus oder 

Ratlosigkeit zu deuten? 

Die neue Priorität in der 
Fremdenverkehrspolitik heißt Umwelt 
Zweiter Teil der Überlegungen zur Trendwende im Tourismus 

Die Spaltung geht durch die gesamte 
Branche: dagibtes die überzeugten Trend- 
verlängerer, die mit noch mehr Erschlie- 
ßung nach dem Muster der vergangenen 
20 Jahre weitermachen wollen. Nach der 
Statistik der jüngsten Wintersaison hat- 
ten vor allem die bestausgestatteten Frem- 
denverkehrsorte satte Nächtigungszu- 
wächse zu verzeichnen und die Orte, die 
zu viel verschlafen haben, konnten nicht 
mitnaschen. Wenn daraus aber - wie ge- 

schehen - eilfertig abgeleitet wird, daß das 
Konzept des "sanften Tourismus" zu 

Grabe zu tragen sei, dann ist das ein Kurz- 

schluß. Hätte nämlich Kalender und Pet- 
rus der Branche nicht so gnädig Vörgaben 

gemacht, wären die Zahlen weiter nach 

unten gerutscht, dann hätten die Überer- 
schließungskritiker Oberwasser gehabt. 

Umwelt gehört bei uns zum 
Grundkapital der Fremdenver- 
kehrsbranche 

Also insgesamt die große Ratlosigkeit? 

Wenn man Zweckpropaganda und Recht- 

fertigung wegnimmt, bleibt ein hartes Ar- 

gument: eine Branche, die ihr Kapital ver- 
schleudert handelt unternehmerisch kurz- 

sichtig. Und die Umwelt, gehört bei uns 
nun einmal zum Grundkapital der Frem- 
denverkehrsbranche.AlleUntersuchungen 

über die Kriterien, die die Wahl des Ur- 

laubszieles bestimmen, belegen das Ge- 
wicht einer intakten Umwelt. Dazu kann 
kommen, Klima, Kultur, Geschichte, 

Exotik, High-Life usw. Wenn eine Re- 
gion nun halt wenig von diesen letztge- 
nannten hat, dann muß sie genau das, 
was sie hat, besonders pflegen: bei uns 

eben Landschaft und Umwelt und - den 
Gast. 

Mehr Umweltsensibiltät bei 
Gast und Gastgeber 

Dr. Prünster, Sektionschef für Fremden- 
verkehr in der Handelskammer sagt daher 
unverblümt, daß diesen Tatsachen im urei- 
gensten Interesse die FV-Branche mehr 
als bisher Rechnung zu tragen ist. Die 

neue Prioritätin der Fremdenverkehrspoli- 
tik heißt Umwelt, d. h. der hohen Unwelt- 

sensibilität des Gastes muß die selbe Hal- 

tung des Gastgebers an die Seite treten. 

Fremdenverkehr muß ‘sich in Zukunft 

mehr als bisher im Einklang mit Mensch 

@) und Natur weiterentwickeln - in Regio- 

" nen, die in erster Linie der Natur wegen 

aufgesucht werden. Und warum wohl fah- 

i ren Holländer, Dänen, Deutsche aus dem 

' Ruhrpott so gerne nach Tirol? 

Was heißt das eigentlich, wenn ein Fach- 
mann der Handelskammer sagt, daßdiebe- 

stehenden umweltpolitischen Instrumente 
besser und rigoroser eingesetzt werden 
müssen? Sagt nicht außerdem der Landes- 
hauptmann Gleiches? Und was bedeutet 

dem gegenüber, wenn ein Hotelier z. B., 

der mit einem Lift groß geworden ist, 
“nun einen zweiten will, um noch größer 
zu werden? 

Fremdenverkehrsorte, die in umweltmäßi- 
ger Hinsicht früherund beherzterMaßnah- 

men setzen - Verkehrsberuhigung, Um- 
weltsanierungen, Ortserneuerung, örtliche 

Raumplanung etc. - werden, so Dr. Prün- 

ster, in Zukunft einen entscheidenden 

Wetibewerbsvorteil haben. Das gleiche 
gilt für die Fremdenverkehrsbetriebe in be- 
zug auf Architektur, Energiesparen, 
Lärm, Luft, Abwasser, Abfall und Recyc- 
ling. Einen Beitrag zum verstärkten bet- 
rieblichen Umwelschutzdenken will auch 

eine spezielle Umweltschutzinitiative 
von WIFI und Sektion Fremdenverkehr 

leisten. 
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Altersheimkarussell kommt zum Stehen 

Die Götzner sind ausgestiegen, weil die 

Axamer nicht mittun, die Birgitzer eben- 
falls und die Axamer steigen jetzt endgül- 
tig aus, weil die Götzner nicht mehr mit- 
tun. Was war zuerst da - das Ei oder die 
Henne? 

Apperl begründet Axams’ Aus- 
stieg 

Bürgermeister Apperl informierte in der 

Gemeinderatssitzung vom 1. Juni den Ge- 

meinderat von der Sitzung des Gemeinde- 
vorstandes, in der nun eine endgültige 
Entscheidung gefallen zu sein scheint. 
Die Hauptargumente gegen eine Beteili- 
gung von Axams an einem gemeinsamen 
Altersheimprojekt der sechs Gemeinden 
der Planungsregion 14 - also die vier Mit- 
telgbirgsgemeinden plus Natters und Mut- 
ters waren laut BM Apperl: 
* Axams hat jetzt über 4000 Einwohner, 
Grinzens 1200, in einigen Jahren werden 

es sicher um die 6000 sein. Beide Ge- 
meinden zusammen haben etwa die Hälfte 

der Einwohner der beteiligten Gemeinden 
und würden also den Löwenanteil der Ko- 

sten tragen müssen - wären aber bei ei- 

nem Standort Mutters eindeutig benachtei- 
ligt. 
* Im Moment besteht kein akuter Bedarf, 

man hat also Zeit, an einem durchdachten 

Konzept zu arbeiten und vor allem nach 
einer kostengünstigen Lösung zu suchen - 
kostengünstig nicht nur für die Gemein- 

den sondern auch für die unmittelbar Bet- 
roffenen. Man wird laufend Ausschau hal- 
ten nach einem geeigneten Grund oder ei- 
nem Haus. 

Alte Menschen möglichst in ge- 
wohnter Umgebung halten 

In der Diskussion waren sich alle Gemein- 

deräte einig, daß man alte Menschen, die 
nicht im Familienverband bleiben kön- 

Die geruchsstarken Beimengungen des 

Axamer Baches, die Völser Nasen prote- 

stieren ließen, hatten ihren Ursprung 
nicht in Axams. Dies ist inzwischen gek- 

lärt. Die Axamer Kläranlage, die zeitwei- 
lig verdächtigt wurde, an der Verunreini- 
gung des Axamer Baches nicht ganz unbe- 
teiligt zu sein, ist aus dem Schneider. 
Das Kulturbauamt hat begutachtet und be- 
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nen, wenn es irgendwie geht, wenigstens 
nicht aus ihrer gewohnten Umgebung rei- 

Ben sollte. Für die Gemeinden stellt sich 
bei Entscheidungen über solche Einrich- 

tungen natürlich auch die Frage der Finan- 
zierbarkeit. Das Mutterer Projekt etwa 
hätte 20 Millionen Schilling gekostet, 
den Gemeindehaushalt jährlich mit 

200.000 Schilling belastet. 

Die Gemeinden werden immer 

stärker belastet 

Dabei sind noch sämtliche Fragen nach ei- 

ner wirtschaftlichen und kostendeckenden 
Führung offen. Im Zuge der fortschreiten- 
den Kürzung von Sozialmitteln durch 
Bund und Land müssen die Gemeinden 
immer häufiger einspringen. Bei Sozial- 

hilfeempfängern und Pflegefällen muß z. 
B. die Gemeinde bei Heiminsassen die 
Deckung der Kosten übernehmen, wenn 

die finanzielle Kraft des Beireffenden 
nicht ausreicht. Einweisungen ins Alters- 

heim in Mühlbachl sind daher zurückge- 
gangen; dieses Heim, das immer sehr gut 

ausgelastet war, hat jetzt wieder freie Ka- 

pazitäten. 

Weitere Fragen bei einer Entscheidung 
über einen Altersheimbau: kann die ambu- 

lante Betreuung von alten Menschen in 

ihrer gewohnten Umgebung ausgebaut 

werden und ist künftig damit verstärkt zu 
rechnen, daß man gewisse soziale Dienste 

aus der Verantwortlichkeit der 

öffentlichen Hand nimmt und sie 
"privatisiert"? Wie zu hören war, zeigt 
ein Axamer Hotelier Interesse, sein Haus 
eventuell in diese Richtung "umzufunk- 
tionieren." Alles in allem Hinweise dar- 
auf, wie wichtig es ist, für diesen Pro- 
blemkreis ein abgerundetes Konzept zu 

erarbeiten. 

Axamer Bach - alles rein? 

funden, daß die Anlage tadellos funktio- 
niert. 

Es war der Sur-Überschuß, der zum Win- 
terendedringendabgelassen werdenmußte 
und einige Birgitzer Bauern wählten dafür 
die nächstgelegene Gelegenheit. Dieser 
Verdacht war in Axams gleich nach dem 

Lautwerden der Völser Proteste aufge- 

taucht und die übelriechende Spur hat 
dann auch zur Klärung des Falles - und 

des Baches - geführt. Auch von Seiten der 

Gemeinde Birgitz war man dahinter, daß 
die Jauchengeschichte zu einem sauberen . 

Abschluß gebracht werden konnte. Am 
28. März wurde - von mehreren Personen 
bezeugt - zum letzten Mal aus Birgitz Jau- 
chenüberschuß direkt in den Kanal, und 
damit indirekt in den Axamer Bach abge- 
leitet. 

Ein durchaus positiver Nebeneffekt dieser 

Drei-Gemeinden-Affäre: in Axams wur- 
den jetzt entlang des Baches die schon 
lange angekündigten und von der JVP 

geforderten Tafeln aufgestellt: Bitte, den 
Bachreinhalten! Dieser AppelldesBürger- 
meisters erscheint vielleicht schwach ge- 
genüber dem starken Drange mancher 
Uferbewohner, dem reißenden Bach allen 
möglichen Unrat zum unentgeltlichen 
Abtransport zu übergeben. Aber andrer- 
seits: Es ist einfach Einstellungssache, 
wie man sich dem Bach gegenüber ver- 
hält. Und Einstellungen lassen sich nicht 
verordnen. Es ist also angemessen, zu bit- 
ten, den Bach zu schonen, ihn möglichst 

rein zu erhalten, weil es gut für uns alle 

1St. \ 

Sonst könnte es einmal heißen: Axams 

am Rhein. 

Bitte den Bach 7 
reinhalten ! 

Hoffentlich hilft der Appell des 
Bürgermeisters! 

ch werde Ihrer Anregung Folge 
eisten! Sagte der eine. Darauf der 
ndere: Nein! Sie mißverstehen 
ich. Es sollte wirklich nur eine 
nregung sein! 



Bleibt St. Franziskus nun doch in Innsbruck? 
Ein Standort in Innsbruck steht in Aussicht 

Der Neubau der Wohn- und Arbeits- 
stätten für erwachsene Behinderte 
wird nun mit einiger Wahrscheinlich- 
keit doch nicht in Axams gebaut. Ge- 
spannt warten alle Beteiligten und 
Betroffenen auf die Entscheidung, ob 
ein in Aussicht stehendes, sehr gut 
geeignetes Grundstück in Innsbruck 
vom Seraphischen Liebeswerk er- 
worben werden kann. 

Es waren aber nicht die heftigen Diskus- 
sionen über die Architektur des Riesenge- 

bäudes im Axamer Gemeinderat , die nun 

zu einer möglichen Entscheidung für ei- 

nen Standort in der Stadt führen. In 
Axams hatte niemand das Projekt grund- 
sätzlich in Frage gestellt, man hatte ledig- 
lich den planenden Architekten mit be- 

rechtigten Forderungen zu einer verbes- 
serten Gestaltung veranlassen wollen - 
was teilweise ja auch gelungen ist. 

Es war eher so, daß man auf Seiten des 

Seraphischen Liebeswerkes schon wußte, 
daß Axams für dieses Projekt eher zweite 
Wahl war: ein Standort in der Stadt 
kommt in mehrfacher Hinsicht den Aufga- 

ben des Projektes weitaus besser gelegen 

Auftraggeber und Abnehmer für die Lei- 

stungen in den Werkstätten und Büros 

gibt es zahlreicher und nähergelegen in 

der Stadt. Für die erwachsenen Behinder- 

ten gibt es in der Stadt wesentlich mehr 

und wiederum leichtererreichbar Gelegen- 
heiten für Weiterbildung, Unterhaltung 
und therapeutische Versorgung. 

Als Gegenstück zur Kritik am äußeren Er- 
scheinungsbild aus der Axamer Sicht gab 
es auch Unzufriedenheit mit einigen nicht 

ganz glücklich gelösten Bereichen im 
inneren des Gebäudes. Und dann gibt es 

noch die Argumente von Seiten der 
Betroffenen selbst, die das Heimprojekt 
als solches nicht für die beste Lösung 

iher Probleme halten. 

So ist nun zu hoffen, daß am Ende der 
nun  aufgeflammten Diskussion um 
Standort und Projekt eine Lösung 
gefunden werden kann, mitderallen Betei- 
ligten und Betroffen besser als mit dem 
Axamer Projekt gedient ist. 

Rotstift sucht neue Opfer 
Das Landeskontrollamt fordert eine straf- 
fere Personalführung im Axamer Säug- 

lings - und Kinderheim. Im Heim leben 

son), die sich einer Verantwortung ent- 

ziehen. 24 Profis versuchen das nun wie- 

der gut zu machen. Es kann wohl nur ein 

derzeit 80 Kinder und den Heim-Kindergar-professionelles Buchhalterhirn schaffen, 
ten besucht außerdem ein gutes Dutzend 

Kinder aus dem Dorf. Wenn 80 Familien, 

aus welchen Gründen auch immer, nicht 

in der Lage sind, für ihren Nachwuchs ent- 
sprechend zu sorgen dann heißt das doch 

auch folgendes: es gibt da mindestens 

250 Personen (2 Eltern + 1 weitere Per- 

von einem Zahlenhaufen herunter auf 

eine solche Einrichtung ‚wie es dasKinder- 

heim ist, herunterzugackern. 

Und mit familienpolitischen Ideologien 

kann man soziale Probleme auch nicht be- 

sonders effektiv lösen. magoi 

= — — ne 

Unser Sorgenkind . 
Ihm gehört unsere ganze Liebe 

Heute machen wir uns ein Sorgenkind. 
Wir nehmen dazu ein Kind von mittlerer 

Größe und guter Gesundheit. Das füttern 
“wir mit Gemüse und Pilzen, bis sich Ver- 

giftungen zeigen. 
Dann schicken wir unser Kind auf dieStra 

ße, damit es die Segnungen des Verkehrs 
erfährt. 
Dann rufen wir unser Kind herein und 

füttern es mit den Fischen aus unseren 

Flüssen. 
Dann schicken wir unser Kind in dieSchu 

le, die zwischen Killerautomaten, Kauf- 

häusern und Stripteasebuden liegt. 

Dann stellen wir unser Kind mit Tablet- 

ten ruhig, der Nachbarn wegen. 

Dann wecken wir unser Kind mit der Wer- 

bung aus unserer leistungsfähigen Stereo- 

anlage. 
Dann beschäftigen wir unser Kind mit 

Filmen über Diebe, Schläger, Mörder und 
Gauner, damit es lernt, die Zeit totzu- 
schlagen. 
Dann zeigen wir unserem Kind in ZiB 
den neuesten Krieg. 

Dann verständigen wir die nächstgelegene 
Behörde und den zuständigen Fürsorger. 

Dann ist unser Kind ein Sorgenkind und 
wir machen im Fernsehen eine Aktion zu 
seinen Gunsten. Den Sorgenkindern 

gehört unsere ganze Liebe. P.Maibaum 

Ein stimmungsvolles, besinnliches Ma- 

riensingen fand in der Axamer Kirche 
statt. Veranstaltet vom Kulturverein 
Axams, wirkten folgende Interpreten mit: 
die Geschwister Unterer, die Rangger Sai- 

tenmusik, das Marchbach-Quartett, die 
Flötengruppe der Hauptschule Axams, 

die Axamer Bläser und das Harfenduo 
Nassberger. 

Wo wird asphaltiert? 

Dipl. Ing. A. Brandner hat die Kosten- 
schätzungen für die Ausbesserungs- und 
Asphaltierungsarbeiten an einigen 
Axamer Straßen vorgelegt. Im-Haushalts- 
plan für 1987 sind für Asphaltierungen 
370.000 Schilling und für Ausbesserungs- 
arbeiten eine halbe Million Schilling vor- 

gesehen. Der Gemeinderat konnte sich 

schnell darauf einigen, daß der Möslweg, 

der Föhrenweg zu asphaltieren ist und daß 
das Kreuzgassl dringend eine Oberflächen- 
wasserkanalisierung braucht. Vizebürger- 
meister Tauber schlug vor, auch die 
Burglechnerstraße, die in einem teilweise 

erbärmlichen Zustand sei, noch "mitzu- 
nehmen", denn das gute Rechnungsergeb- 

nis für das Vorjahr erlaube das. Der Ge- 
meinderat stimmte zu. 

Kritik an der Post wurde in diesem Zu- 
sammmenhang laut. "Heut’ asphaltiert die 
Gemeinde und morgen kommt die Post 
und reißt wieder auf". GR Ruetz nahm 

sich der Sache an, und konnte inzwischen 

Hoffnung machen - die Post sei grund- 
sätzlich bereit, ihre Grabungsarbeiten mit 

Straßenbauvorhaben der Gemeinde abzu- 

stimmen. 
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Bauen und Wohnen im Mittelgebirge 

Kurz vor Abschluß der Verbauung des Axamer Baches
 

Optimale Sicherheit noch nicht gegeben 

Wer denkt nicht mit Grauen an den 4. 

Juli 1983 zurück, und sieht seither den 

Axamer Bach mit etwas anderen Augen 

als vorher? Vorher schon und seither wird 

gebaut und gebaut im Axamer Tal. Jetzt 

scheint ein vorläufiges Ende absehbar: 

von der Großbaustelle ziehen sich lang- 

sam die Baumaschinen zurück, die ab- 

schließenden Arbeiten sind im Gange, 

aber noch ist nur aufgewühltes Erdreich 

zu sehen. Grün ist verschwunden, Bäume 

und Gebüsch ebenso. Mancher Wanderer, 

der unversehens zwischen Baggern, Pla- 

nierraupen, Betonmischern und Diesel- 

dunst steht, fragt sich: muß das sein? 

Größerer Siedlungsraum - 
mehr Gefährdung 

Naturkatastrophen führen uns immer 

wieder drastisch vor Augen, daß es keine 

hundertprozentige Absicherung gibt. 

Nimmt also in einem gefährdeten Bereich 

die Bebauung um das Doppelte, Dreifache 

zu, dann steigt auch das Risiko 

entsprechend an: statt einem oder zwei 

Häuser wie früher, trifft es jetzt mögli- 

cherweise -zig Häuser und Bewohner. 

Eine Konsequenz daraus ist die 

zunehmende Notwendigkeit von Schutz- 

bauten gegen Lawinen und wilde Bäche. 

Es macht also wahrlich wenig Sinn, 

wenn man als Ästhet, Naturfreund oder: 

Umwelifreund sich dranmacht, gegen die 

Verbauung eines Wildbaches zu weitern. 

So gewaltig die Eingriffe in die Natur 

auch sind. Wer A sagt, muß auch B sa- 

gen oder in der Kritik die 

Zusammenhänge sehen. 

Gefährdung durch natürliche 

Gegebenheiten 

Axams liegt, wie viele andere Gemeinden 

auch, auf einem Murkegel. Für die frühe 

Besiedlung hatte das Vorteile, brachte 

aber auch große Gefährdung durch weitere 

Muren mit sich. Solange sich die Besied- 

lung und Bebauung in Grenzen hielt, 

“ Zustandes unseres Waldes. 

konnten Standorte noch mit dem Blick 

für natürliche Gegebenheiten gewählt wer- 

den. Zu Schäden durch Muren kam 

es trotzdem immer wieder. Aber im 

Laufe der Zeit, insbesonders in den 

letzten zwanzig Jahren, schob sich die . 

Bebauung immer näher an die gefährdeten 

Bereiche heran. Jetzt versucht man mit 

den "roten Zonen" des Gefahrenzonenp- 

lans die besonders gefährdeten Bereiche 

von der Bebauung auszuschließen. 

Verschärfung durch Umwelt- 

schäden 

Und dann kommt noch einiges dazu. Der 

Wald, der Bann- und Schutzwald geht jäm- 

merlichein, die durchlässige Haut der obe- 

ren Regionen wird durch Pisten, Pisten 

undnochmals Pisten verdichtet, quasi ver- 

siegelt , unten im Tal wächst und wächst 

die Verbauung. Jetzt noch darüber zu 

diskutieren, ober es mit dem Waldsterben 

wirklich so schlimm ist, dient lediglich 

der Verschleierung des katastrophalen 
Der ist 

augenfällig, man muß sich nur die Mühe 

machen, in den Wald zu gehien. Ebenso 

augenfällig ist, daß Schipisten die 

Bodenerosion fördern und die 

Wasserableitung beschleunigen. Nur: der 

Schifahrer merkt das halt nicht und wer 

“geht schon bei einem Wolkenbruch im 

Sommer auf der Schipiste spazieren. 

Über Umweltschäden bei uns zu reden ist 

noch unwahrscheinlich tabuisiert: weil’s 

angeblich dem Fremdenverkehr schadet 

“ und vermutlich auch weil’s Angst macht. 

Die Verbauung des Baches ist für sich 
genommen ein Eingriff in die Natur, eine 

Veränderung und, wenn man unbedingt 

will, die Zerstörung von Wildnis. Aber 

wenn die Mure durch die Veränderungen 



oben auf dem Berg immer 
wahrscheinlicher zu einem Risiko für 

immer mehr Menschen unten im Tale 

wird, dann muß etwas geschehen. 

Möglich wäre eine Generalsanierung von 

Wald und Berg - wirklich möglich? 
Möglich wäre auch eine Lenkung der 

Bautätigkeit in weniger gefährdetete 

Bereiche gewesen - wirklich möglich? 

Wirklich machbar scheint aber nur die 
Verbauung des Baches zu sein. 

80.000 Kubikmeter lauern 

Der Axamer Bach hatte vor der Verbau- 
ung ein "Geschiebepotential" von 80.000 
Kubikmetern. Felsbrocken, Steine, 

Erdreich, Bäume in einem Volumen, das 
sich z. B. aus 200 m Länge, 20 m Breite 
und 20 m Höhe: ergibt, kann der Bach 
unter ungünstigen Bedingungen ins Tal, 
ins Dorf transportieren - wahrlich zum 
Fürchten. 25.000 Kubikmeter haben jetzt 

Platz hinter der Staumauer und ein weite- 
rer Teil wird durch die Sperren auf der 
Länge von einem Kilometer hinter der 

Staumauer aufgefangen. 

Und der Rest? Man kann ja ohnehin nur 
mit Wahrscheinlichkeiten rechnen - so 

wie mit dem Super-GAU, der garantiert 
nur alle 10.000 Jahre einmal vorkommt! 

Risiko immer ab- 
schätzbar 

weniger 

Der Gefahrenzonenplan, der heute dem 
Flächewidmungsplan zugrundeliegt, geht 
von einem Hochwasser und einer Mure 

aus, die durch ein Unwetter ausgelöst 
werden, wie es etwa alle hundert Jahre 
vorkommt. Ein Unwetter vom Kaliber 
1983 ist etwa alle 50 Jahre zu erwarten. 
Ein Problem, mit dem sich die Planer der 
Wildbach- und Lawinenverbauung, so Ho- 
frat Hopf, auseinandersetzen müssen, sind 
die Veränderungen der Umwelt. In die Pla- 
nungen können diese Veränderungen, 
weil ausreichende Erfahrungen noch nicht 
zur Verfügung stehen, nicht im erforderli- 

chen Ausmaß einbezogen werden. Wald- 
sterben, Bodenveränderungen und ihre 

Auswirkungen auf den Wasserhaushalt 

wird man aber künftig unbedingt berück- 
sichtigen müssen, so wie die metcorologi- 

. sche und geologische Grundlagen bisher. 

Aufgaben der bisherigen Ver- 
bauung 

Der jetzt verbaute Abschnitt des Axamer 
Baches, war im ursprünglichen Projekt 

von 1980 noch gar nicht für eine Verbau- 
ung vorgesehen. Nach der großen Murka- 

tastrophe von 83 wurde das Projekt dann 
abgeändert. Der jetztige Bauabschnitt er- 
hielt Priorität vor dem Projekt einer Ab- 
staffelung mit 22 Staustufen im Bereich 
ab etwa 600 m unterhalb des Lizum- 
parkplatzes. 
Hofrat Dipl. Ing. Hopf von der Wildbach- 

und Lawinenverbauung hält dieses Pro- 

jekt für die Sicherheit von Axams jedoch 

nach wie vor für ebenso wichtig, wie den 

jetztigen Bauabschnitt ca. 1 km oberhalb 

der Staumauer, 

Die 30 Sperren im Bach haben zwei wich- 
tige Aufgaben: einmal die Festigung des 
Bachlaufes, d. h. der Bach kann sich nicht 

mehr tieferfressen, das Grundmaterial für 

die Mure bleibt dort, wo es hingcehört. 

Zum anderen bleiben damit auch die Ufer- 

bereiche eher intakt, die sonst, wenn das 

Bachbett -tiefer ausgeschwemmt wird, 

nachrutschen und so unaufhörlich neues ' 

Material für den Abtransport ins Tal lie- 
fern. Durch die Form der Sperren wird der 

Bach außerdem immer wieder zusammen- 

gedrängt, also ebenfalls vom Uferbereich 

ferngehalten. 

Kostspielig, aber nutzbringend 

Bisher wurden 18.5 Millionen Schilling 
verbaut, für heuer sind weitere 6 Millio- 
nen vorgesehen, also insgesamt über 24 

Millionen Schilling. Viel? Bedenkt man 
dabei folgendes: wenn damit nur 10 Häu- 

ser vor der Vernichtung durch eine Mure 

geschützt werden können, dann hat sich 
der Aufwand schon rentiert - also eigent- 
lich nicht viel. Von Schäden an Leib und 
Leben einmal ganz abgesehen. Für dieses 

Geld wurden Staumauer und 30 Sperrmau- 
ern quer in das Bachbett betoniert, im Be- 
reich des Garaggerbachls ein Auffang- 
becken geschaffen und oberhalb der letz- 

ten Sperre wurde der Bach zum bergseiti- 

gen Felsen verlegt und das wegseilige 
Ufer abgesichert. 

Natur wiederherstellen 

Die Planung der Wildbach- und Lawinen- 

verbauung sehen nach dem Abschluß der 
Arbeiten eine weitgehende Wiederherstel- 
lung eines natürlichen Zustandes vor: 
dazu gehören Begrünung und Bepflanzung 
auf der ganzen Länge: Forstpflanzen und 

Büsche überall dort, wo möglich, sonst 

Weidenstecklinge. Zwischen dem Sperren 
soll im Uferbereich durch Steinabschlich- 
tungen ebenfalls wieder ein möglichst na- 
türliches Bild erzielt werden. Dazu gehört 
auch das Kaschieren derr Oberkanten der 
betonierten Sperren mit Natursteinen. 

Eigentlich müßte-das, was technisch not- 
wendig ist, nicht unbedingt versteckt wer- 
den. Andrerseits wäre freilich fein, wenn 
die Abschlußarbeiten bei der Geländemo- 
dellierung nicht allein mit den großen Ma- 
schinen, sondern auch "zu Fuß" erledigt 
würden. Das ergäbe sicher eine etwas 
weniger kantige, weniger gradlinige und 

weniger großflächige Gestaltung, käme 
also demursprünglichen Gelände am 
nächsten, 

Optimale Sicherheit noch nicht | 
erreicht 

Nach der Kollaudierung wird das gesamte 
Bauwerkindie Verantwortlichkeitder Ge- 

'meinde übergeben. Dann wird auch ent- 
schieden, ob und wann die ursprünglichen 
Planungen des 80-er Projektes ausgeführt 
werden (Verbauung im oberen Bereich) 
undobnoch weitere Maßnahmen erforder- 
lich sind. Hofrat Hopf meint dazu, daß 

das Ziel einer optimalen Sicherung noch 
nicht erreicht ist, weil beträchtliche Men- 

gen des Geschiebepotentials aus dem Ta- 

linneren noch ungebremst nach unten 
transportiert werden können. Anzustreben 

wären weitere Vorkehrungen für Ablage- 

rung und Dosierung dieses gefährlichen 

Materials im Verlauf.des Baches durch zu- 

sätzliche Sperren. 

Verantwortungsträchtige Entscheidungen 
stehen also noch an. 
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Ein weiterer Schritt zum Gemeindemus
eum: 

Adolf Plattner wird Leiter des Gemeinde
museums 

Museum ist: sich die eigene Vergan- 

genheit vergegenwärtigen. Also ganz 

aktuell! Seit das neue Gemeindehaus 

zur Verfügung steht,trägt man sich 

mit dem Gedanken ein Gemeindemu- 

seum einzurichten. Sympathischer, 

wenn nicht schon so sehr 

abgegriffen, wäre die etwas nostalgi- 

sch klingende Bezeichnung: Heimat- 

museum. Denn was uns zu unseren 

Wurzeln in der: Geschichte führt, 

macht ja eigentlich Heimat aus. 

Bislang ist noch nicht viel mehr da, als 

Räumlichkeiten und der Wunsch, eines 

einzurichten. Der Gemeinderat hat sich 

jetzt um einen Museumsleiter geküm- 

mert. Schon in den ersten Überlegungen 

zu den Aufgaben, die der Museumsleiter 

haben wird, zeigte sich, daß es sich dabei 

um einen sehr anspruchs- und verantwor- 

tungsvollen Posten handelt. 

Der Wunschkandidat muß in der Gemein- 

degeschichte und der regionalen Kulturge- 

schichte bewandert sein, er muß sich in 

der Volkskunst und im Kunsthandwerk 
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wie in der eigenen Westentasche ausken- 

nen. Er muß Quellen aufspüren, Material 

auftreiben können, die Idee für das Grund- 

konzept für das Museum haben, Ideen da- 

für haben, wie er das Museum zu ciner le- 

bendigen Einrichtung in Axams macht 

und er muß zaubern können, weil für all 

das fast kein Geld zur Verfügung steht. 

Nicht uninteressiert an dieser faszinieren- 

den Aufgabe ist der Axamer Künstler 

Adolf Plattner. Der Bürgermeister schlug 

vor, ihn mit dieser Aufgabe zu betrauen 

und man war sich im Gemeinderat einig, 

daß man in ihm den besten Mann für 

diese Aufgabe gewinnen würde. Gemein- 

derat Winkler zog auch seinen Gemeinde- 

ratskollegen VS-Direktor Waldhof in 

Erwägung - weil es ja häufig Lehrer 

seien, die Heimatmuseen betreuten und 

Direktor Waldhof als Pensionist auch 

viel Zeit für diese Aufgabe hätte. Dirck- 

tor Waldhof aber brach seinerseits eine 

Lanze für den Künstler und bescheinigte 

ihm besonderes Gespür für das Echte und 

Qualitätsvolle. 

Adolf Plattner kann nun also einen Teil 

seiner kreativen Energien schon für die 

neue Aufgabe abzweigen. Er wird übri- 

gens den Sommer über, vom 20. Juni bis 

zum 7. August, im Gemeindehaus aus- 

stellen. Ein offen ausgesprochener Hinter- . 

gedanke des Bürgermeisters war: viel- 

leicht bringt man mit dem Künstler in 

dieser Funktion auch sonst noch etwas 

mehr Kunst ins Gemeindehaus. 

m
  —  —— 

Frischer Wind im Salon 

Friseurmeisterin Anneliese Auer und ihr 

Team aus den beiden Axamer Salons ge- 

hen auf Innovationskurs. Neue Frisuren, 

neue Techniken, neue Schnitte werden in 

den Modezentren Paris, London, Wien 

kreiert - warum sollen wir nicht auch da- Ü 

von profitieren? Die Firma L’Oreal 

macht es möglich. Ein reisender Star- 

Figaro, bestens informiert über die neue- 

sten Trends, beherrscht die neuesten Me- 

thoden souverän und vermittelt geschickt 

sein Wissen und Können. 

Zu einem 'konzentrierten Trainingsprog- 

ramm traf sich Frau Auers Team an zwei 

Abenden in der Frisierstube - zusammen 

mit interessierten Modellen. Am ersten 

Abend demonstrierte der Figaro mit flin- 

ken Fingern die Novitäten in Schnitt-[ 

und anderen Techniken. Das was am er- 

sten Abend gelernt wurde, mußte dann 

am zweiten Abend selbst praktiziert wer-H 

den und dem kritischen Blick des Mei- 

sters standhalten - und wenn’s noch nicht 

gleich so meisterhaft gelang, verriet © 

auch den gefinkeltsten professionellen 

Trick. 

Mann wird sich jetzt öfter mal nach einet 

Superfrisur umdrehen müssen!



Gelungenes Bezirks-Lesefest 

Lesen ist nicht für die Katz! 

Das Lesefest Anfang Mai in Götzens war 
eine wunderschöne Demonstration dafür, 

- wieviel Lebendigkeit beim Lesen entfal- 
tet werden kann. Und irgendwie haben das 

die vielen Zuschauer und Zuhörer mitgek- 

riegt. Mucksmäuschenstill war es im 
Götzner Gemeindezentrum, wenn vorbe- 

reitete oder unvorbereite Texte gelesen 

wurden. Das Vorlesen - vor großem Pu- 
blikum - als ein Versuch, das wiederzuge- 
ben, was das Gelesene im Lesenden aus- 

löst- Atmosphäre, Gefühl, Aktion. 

Der Vergleich mit dem Fernsehen muß 
an dieser Stelle sein: gebanntes Starren 
auf den Bildschirm, dessen Bilder kaum 
mehr Raum für Phantasie lassen auf der 
einen Seite und auf der anderen der oder 
die Lesende mit dem Buch vor sich, in 
die weite Welt der Phantasie abgereist. Je- 
der Satz, jedes Wort kann so viele Gedan- 
ken und Bilder auslösen - und die vorle- 
senden Schülerinnen und Schüler haben 
das meist quicklebendig umgesetzt. Es 
hat da Glanzleistungen bis hin ins Schau- 
spielerische gegeben. 

Der Initiator dieser ganztägigen Veranstal- 
tung Bezirksschuldirektor OSR Hans Hai- 
der kann sehr zufrieden sein, ein Schwer- 

punkt Lesen ist gesetzt worden. Das, was 
die Ehrengäste, der Bezirkshauptmann 

und der Landeschulinspektor, in ihren Re- 

den betonten, trifft voll zu: Lesen ist eine 

gute und wichtige Sache, muß heute aber 
ganz gezielt gefördert werden. Nicht um 
den Buchabsatz zu fördern, sondern weil 
unser Verhältnis zur Sprache, unser Ver- 
mögen uns vielfältig und angemessen aus- 

. zudrücken und mitzuteilen nur durch Le- 

* sen gebildet und gefördert werden kann. 
Das war ja letztlich auch die Zielsetzung 
der Veranstaltung: Lesen in den Mittel- 

punkt zu rücken. 

Die Besten aus den Volksschulen: Romana 

Abolis (Götzens), Kathrin Goldfried (Inzing), 
Roman Guggenberger (Völs), Monika Walder 
(Mieders) 

Für Jury und Organisatoren sicher ein 
anstrengender Tag. AuflockerndeBeiträge 
musikalischer und theatralischer Art ka- 

men von der VS Mutter mit Dir. Thaler, 

dem Mädchenchor Götzens unter Dir. Hai- 

degger, der Instrumentalgruppe der HS 

Axams mit FL Oito Brecher, der 1. 
Klasse der HS Inzing mit Brigitte Fitsch 

undder Instrumentalgruppe aus dem Elisa- 
bethinum Axams mit Dir. Josef Stoder. 

Die Lesechampions aus den Hauptschulen den 
Polytechnischen Lehrgängen: Marion Wimmer 
(Neustift), Maria Maurer (Völs), Albuin Neu- 

ner (Seefeld), Simone Maurer (Zirl) 

Neue Leistungen der 
regionalen Musik- 
schule 

Ab kommendem Schuljahr wird - ausrei- 
chendesInteresse vorausgesetzt-dieregio- 
nale Musikschule westliches Mittelge- 
birge erstmals die Gelegenheit zum Be- 

such von Singklassen anbieten. Diese 
Singklassen wollen mit einem Zwei- 
Jahres-Kurs vor allem grundlegende 

Kenntnisse und Fertigkeiten in Singen, 
allgemeiner Musiklehre, Rhythmus und 

musikalische Gehörbildung vermitteln. 
Und weil man durch Praxis immer noch 

am besten lernt wird dabei viel gesungen. 
Auf diese Weise, so hofft der Schulleiter 
HansKirchmair, kann auch derabnehmen- 
den Neigung, im Alltag oder in der 
Schule zu singen, etwas entgegengewirkt 
werden. Dieser Kurs ist auch eine sehr 

gute Vorbereitung der Kinder auf den In- 
strumentalunterricht. 

Damit dieses wichtige und gute Angebot 

von möglichst vielen Kindern wahrge- 

Lesetip 1 

Botschaft der Berge 
Reinhold Stecher, Tyrolia Verlag 
"Dieses Buch möchte etwas versuchen, 
das heute eher einen beklemmenden Bei- 
geschmack hat. Es möchte helfen die 
Berge zu erschließen. Aber nicht mit 
neuen Liften, die über stille Bergwiesen 
klappern, oder mit neuen Parkplätzen, 
die in Talgründe hineingewüstet werden 
und auch nicht mit neuen Pisten, die 
über das sanfte Gesetz der Bergblumen 
die harte Herrschaft der Planierraupe 
bringen.... 
Die Bilder und Gedanken diese Buches 
möchten ein wenig den inneren Reich- 
tum der Berge erschließen." Dieser 
Anspruch, den der Bischof von Inns- 
bruck in seinem Vorwort formuliert, 
wird voll und ganz eingelöst. In knap- 
pen, frischen Texten streift das Buch 
‘durch viele Erlebnisbereiche, die unsere 
Berge erschließen können. Und damit 
ist nicht Fitness, Leistung, Sauerstoff 
und Sonnenbräune gemeint. 

Wenn Ihr Verhältnis zu den Bergen 
schon allzu routiniert ist, dann verhilft 
dieses Buch zu einer Auffrischung der 
Aufmerksamkeit. Man bekommt wieder 
mehr G’spür dafür, was ein Tag draußen 
und droben alles bringen kann. 

Lesetip 2 
Wir sind doch keine Wegwerfkinder 
Thea Beckmann, aare-Verlag 
Die fünfzehnjährige Yvonne will ihr 
Schicksal nicht einfach hinnehmen. Sie 
und ihre beiden kleinen Brüder sind - 
wie man so schön sagt - aus einer so- 
zialgeschädigten Familie und werden jah- 
relang von einem Heim ins andere wei- 
tergeschoben. Nur durch Zufall erfahren 
sie, daß sie keine richtigen Waisen sind 
und daß ihre Eltern noch leben. Was mit 
ihnen wirklich geschehen ist, erfahren 
die Kinder vorerst nicht, die Verwandten 
erklären sie für tot. 
Beharrliches Fragen und unermüdliches 
Suchen führen schließlich doch auf die 
richtige Spur. Es gelingt nach langem 
detektivischem Suchen die beiden Eltern 
aufzufinden. Nichts ist so, wie erwar- 
tet... 
Die Suche und die Entdeckung der EI- 
tern ist eine spannend und ganz wirklich- 
keitsnah erzählte Geschichte einer lan- 
gen Reise durch die Welt der Erwachse- 
nen. Und in dieser Welt ist wenig so in 
Ordnung, wie die Erwachsenen es selbst 
gerne immer wieder behaupten. Insofern 
ist der Roman auch die Geschichte einer 
berechtigten jugendlichen Auflehnung 
gegen diese Welt. 

Freitag von 17 bis 19 Uhr. 

Erwachsene 

Beide Bücher sind in der Bücherei im Axamer Gemeindezentrum zu haben. 

Öffnungszeiten (während der Sommerzeit) sind: Dienstag von 10 bis 12 Uhr und 

Leihgebühr richt Nulltarif,wie in unserer letzten Nummer irrtümlich angegeben): 
S, Senioren und Kinder 2 S pro Buch. 
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nommen werden kann, werden die Sing
k- 

lassen als Gruppen von ca. zehn Kindern 

geführt werden, die pro Woche eine 

Stunde zusammenkommen. Ein weiters 

Ziel soll damit erreicht werden: der Schul- 

geldtarif soll niedrig bleiben und bei ca. 

500 Schilling pro Halbjahr liegen - der 

genaue Betrag wird verständlicherweise 

erst nach Vorliegen der Anmeldungen 

vom Musikschulvorstand festgelegt wer- 

den können. 

Als Aufnahmealter empfiehlt Schulleiter 

Kirchmair die Altersgruppen von der 2. 

(eventuell auch schon 1.) Klasse Volk- 

schule bis zur zweiten Klasse Haupt- 

schule. 

Anmeldungen in der Regionalmusikschu- 

le West. Mittelgebirge, Gemeindeamt 

Axams, Tel. 8110/75. 

TIWAG verkabelt 

Nach langen Jahren der oberirdischen Ve
r- 

drahtung von Dörfern und Landschaft 

geht die Tiwag nun konsequent dran, den 

Drahtverhau aus der Dachlandschaft zu 

entfernen und die Stromleitungen in gut. 

isolierten Kabeln zu vergraben. 

Der ungehinderte, unzerschnittene Blick, 

dort wo er jetzt.schon möglich ist, ge- 

fällt. Man kann sich auf den Fortschrit
t 

dieser Arbeiten freuen - und hoffen, da
ß 

einmal, in nicht allzuferner Zukunft auc
h 

die unterirdische Verkabelung der 110 und 

220 kV-Leitungen keine Utopie mehr 

sein wird. 

Eine kleine Anmerkung sei noch gesta
t- 

tet: Es dauert doch viele Jahrzehnte, b
is 

wir uns von Symbolen des F orischritte
s 

Tel, 0524 7530 

Fleischkäs 

1/2 kg 24.0 

Kinderfest des 

Reitclubs 

"[ mecht a" oder "so, jetzt bin i dran" war 

an allen Ecken und Enden zu hören. 

Draufsitzen auf’s Pferd und reiten, mit d
er 

Kutschn fahrn oder mit dem Westernzug 

vom Platz des Reit- und Fahrclubs West- 

liches ‘Mittelgebirge nach Birgitz oder 

Axams und wieder zurück - das waren
 die 

Attraktionen des Kinderfests am 31. 
Mai, 

Sonntag nachmittag. Draußen zwisc
hen 

den blühenden Wiesen war viel los. 

Pferde mag man eben und die Veranstal- 

tung sollte den Kindern die Möglichkeit 

bieten einmal greifbaren Kontakt mit ih-
 

nen aufzunehmen. Gratis und nach Her- 

zenslust. Die zwei Kutschen waren dau- 

ernd ausgebucht und die Pferde ka
men 

kaum zum Verschnaufen. Dicht gepackt 

drehten die Kleinen und etwas Größer
en 

wieder irennen können. Wir leben jetzt 
so 

selbstverständlich von und mit Elekır
izi- 

tät, daß es nur noch wichtig ist, genü- 

gend Strom zu haben. Wir müssen nic
ht 

mehr drauf hinweisen, daß wir ans Netz 

“ angeschlossen sind. War nicht die TV- 

Antenne auf dem Dach vor wenigen Ja
hr- 

zehnten noch ein Statussymbol - jetzt, 

NEU! 

Pizza: =. 89,- 
frisch, nach Ihrer Wahl 

Aktion 

Braunschweiger 

1/2xg 24.8008 

Aktion 

Toastschinken 

100g 9.90 

ihre Runden um den Platz. Noch näher
 

der Kontakt dann, wenn es gelang einen
 

Platz auf dem Roß zu ergattern. Unsi-
 

cher, aber stolz saß mancher Letze 
da 

oben. 

Waren’s nur die Pferde oder ander
e Ge- 

dankenbrücken zum Wilden Westen:
 auf 

jeden Fall gab es auch eine Western Rai
l- 

way. Wären die ÖBB-Züge immer so 

voll, dann gäb’s kein Defizit. Mit ein
er 

Tafel Schokolade als Reiseproviant war 

der Fortschritt beim Reisen vom Pfer
d 

zur Eisenbahn nachzuspielen. 

Das Warten auf einen Kutschenplatz oder 

ein freies Pferd konnte auch auf Hutsche, 

Rutsche oder Karussell verkürzt werden, 

und sollte Hunger oder Durst aufkom-
 

men, so war auch dafür gesorgt, daß bei- 

des nicht zu lange anhalten mußte. 

So ein Sonntagnachmittag, speziell für 

die Kleinen, ist schon eine feine Sache! 

mit der TV-Vollversorgung ist der Anten
- 

nenwald auf den Dächern nur noch lästig
. 

Und dann gibt es die noch ungebrochen 

wichtigen Statussymbole, von denen wi
r 

uns locker Wald und Luft kaputtmachen 

lassen. Wann werden wir so weit sein,daß 

wir mit ihnen ebenso vernünftig umghen
 

können, wie mit den Stromleitungen? 

Aktion 
Rindsbraten 

Aktion | 

' Faschiertes 

1KgS9.00 

NEU! 
Reichhaltiges Angebot 

für’s Grillen 
grillfertig vorbereitet 



Die neue Klinik für Frauenheilkunde 
Ein AZ-Gespräch mit Prof. Dr. Dapunt 

AZ: Die neue Frauenklinik ist nun seit ei- 
nigen Monaten in Betrieb. Es hat sich da- 

mit doch sicher das Angebot wesentlich 
verändert, verbessert. Könnten Sie für un- 

sereLeserinnenundLeserdieVeränderun- 

gen, die sich im Bereich der Geburtshilfe 
dadurch ergaben, darstellen. 

Zuerst zwei Anmerkungen: Ich finde es 

positiv, daß die Axamer Zeitung für ihre 
Leserinnen und Leser diese Informationen 

aufarbeitet. Es scheint nämlich, als ob 

die größeren Medien am Neubau der Kli- 

nik eher aus der Sicht der Architekturkri- 

tik und weniger an den Veränderungen für 
die Frauen, die hierher kommen, interes- 

siert waren. 

In den vergangenen 15 Jahren ist die Zahl 
der Geburten an unserer Klinik nicht zu- 
rückgegangen, im Gegensatz zu der doch 

beträchtlich gesunkenen Geburtenrate. 

Wir haben uns besonders mit den Risiko- 

schwangerschaften befaßt und haben 
heute Spitzenwerte an unserer Station in 
Österreich hinsichtlich der Verringerung 
und Vermeidung von perinataler Mortali- 
tät und Morbidität, also Säuglingssterb- 
lichkeit und Krankheiten rund um die Ge- 
burt. 
An unserer Klinik steht alles zur Ver- 
fügung, was heute an Möglichkeiten 
einer modernen Geburtshilfe einge- 
setzt werden kann. 

Leider muß man sagen, daß Österreich 
heute in bezug auf perinatale Mortalität 
und Morbidität international gesehen 

noch nicht im Spitzenfeld liegt. Die dazu 
erforderlichen Leistungen sind sehr wohl 
im Klinikeinzugsbereich wesentlich ver- 
bessert worden, können aber noch nicht 

flächendeckendüberallin gleicher Verfüg- 
barkeit angeboten werden. Was notwen- 
dig ist, ist einerseits eine wesentlich Ver- 

besserung der Schwangerenvorsorge und 

eineVerbreiterungderentsprechendenärzt- 
lichen Leistungen auf diesem Gebiet. Al- 
lerdings steht in beiden Bereichen die qua- 
litätsmäßige Verbesserung im Vorderg- 

rund. Das verfügbare Wissen wird 
noch nicht ausreichend zum Nutzen 
von Müttern und Kindern eingesetzt. 

AZ: Was sollte hier konkret geschehen? 

Wie gesagt, wir brauchen eine qualitative 
Verbesserung durch die Anwendung des 
letzten Standes unseres Wissens in der 
Schwangerenvorsorge. Verbessert werden 
muß weiters noch das Zusammenspiel 
zwischen der Schwangerenvorsorge und 
den Gebärabteilungen der Klinik, z. B. 
durch rechtzeitige Zuweisung von Risiko- 

schwangerschaften. Wir müssen uns 
heute in einem zunehmenden Ausmaß 
mit Risikoschwangerschaften ausei- 
nandersetzten, je nach Definition mit 
einem Anteil zwischen 20 und 50 Pro- 
zent. Risikoschwangerschaften sind 
Geburten, bei denen für Mutter 
und/oder Kind ein erhöhtes Risiko an- 
genommen werden muß. 

Nehmen wir als praktisches Beispiel Ti- 
rol. Natürlich muß, wenn man hundert- 

prozentig eine Risikogeburt ausschließen 

kann, eine schwangere Frau aus dem hin- 

tersten Ötztal oder Pitztal nicht in die Kli- 
nik. Aber diese hundertprozentige Sicher- 
heit ist nicht leichtfertig zu attestieren 

und - siehe oben - es fehlen dafür auch ei- 
nige Voraussetzungen in der Schwange- 
renvorsorge. Wir wissen aus interna- 
tionalen Vergleichen, daß die Länder 
mit den niedrigsten Zahlen für Säug- 
lingssterblichkeit, den höchsten An- 
teil an Klinikgeburten haben. Und es 
ist in diesen Ländern die Regel, daß 
die Frauen, je größer die Entfernung 
zur nächsten Klinik ist, umso eher in 
die Klinik gehen. 

Es herrscht bei uns immer. noch zu gro- 
ßer Informationsmangel, das notwen- 
‘dige Wissen fehlt den Betroffenen. 

Dahinter stecken z. T. soziale und bil- 

dungsmäßige Voraussetzungen, andrer- 

seits muß dieses Wissen aber auch ent- 

sprechend aufbereitet angeboten werden. 
An unserer Klinik werden aus die- 
sem Grund geburtsvorbereitende 
Kurse und Vorträge angeboten, um 
den Frauen das entsprechende Wis- 
sen zu vermitteln. Männer sind bei 
diesen Veranstaltung selbstverständ- 
lich sehr willkommen. In den Dienst der 
Informationsverbesserung sollten sich 
viel mehr Ärzte, praktische Ärzte auf dem 
Land, Fürsorgerinnen und andere Gesund- 

heitsdienste stellen. 

Diese Kurse finden an der Klinik statt, 

die Teilnehmer lernen dabei auch die Sta- 

tion schon kennen. Die Beiteiligung an 
diesen Kursen sollte jedoch noch we- 
sentlich zunehmen. Für werdenden- 
Mütter und Väter, die im näheren Ein- 
zugsbereich von Innsbruck leben, gibt 
es keine vernünftigen Hinderungsg- 
ründe, an diesen Kursen teilzuneh- 
men. Diese Kurse haben auch zum Ziel, 

wesentliches Wissen für die Beziehung 
Mutter-Kind-Vater zu vermitteln. Wenn 

Stillen etwa viel zu früh von zu vielen 

Müttern abgebrochen wird, so kann das 
vermutlich nur auf einen Informations- 

mangel oder auf eine etwas unterent- 
wickelte Mutter-Kind-Beziehung zurück- 
geführt werden. Ebenso ist zu bejahen, 
daß Väter bei der Geburt dabei sein wol- 

len. Dies kann eine Erfahrung sein, die 

sich positiv auf die Frau-Kind-Mann- 
Bezichung auswirkt - eine entsprechende 
Einstellung dazu müssen sich viele Män- 

ner aber erst erarbeiten. 

AZ: Sie stellen die Geburt selbst also in 

eine wesentlich umfassenderen Zusam- 

menhang und betonen die Verantwortung 
der Eltern für Geburtsvorbereitung und 

für die Zeit danach, für die Entwicklung 

einer positiven Einstellung den Bedürfnis- 

sen der Kinder gegenüber. Welchen Stel- 

lenwert hat in diesem Zusammenhang 

nun die Klinik? 

Genau so ist die Frage zu stellen! Die Kli- 
nik kann für die Geburt selbst und die 

kurze Zeit davor und danach die bestmög- 

lichen Voraussetzungen nach dem neue- 

sten medizinischen Erkenntnissen bieten. 

Innerhalb dieses Rahmens ist eine indivi- 
duelle Gestaltung der Geburtshilfe 
durchaus zu begrüßen, wenn sie nicht 
im Gegensatz zur medizinischen Sinn- 
haftigkeit steht. Die besten Partner 
für uns sind dabei natürlich die infor- 
mierten und verantwortungsbewuß- 
ten Mütter und Väter. Nehemen Sie z. 

B. die apparative Überwachung. Wicso 
wird sie abgelehnt, wenn sie uns doch 
eine große Sicherheit bietet. Ich sche 

nicht die Alternative: natürliche Geburt 
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oder Einsatz moderner Apparate, da 
es für 

mich nur ein vertretbares Ziel gibt: 

möglichst große Sicherheit und 
keine 

Qualitätsverminderung gegenüber 

dem möglichen Standard. 

Und für die individelle Gestaltung d
er Ge- 

burtshilfe ohne Beschränkung in der medi- 

zinischen Qualität stehen uns jet
zt - auch 

im internationalen Vergleich - die be- 

stmöglichen Voraussetzungen z
uf Verfü- 

gung. Wesentlich verbessert haben 

sich einmal die räumlichen B
edingun- 

gen insgesamt. Die Gestaltung
 des ge- 

samten Bereiches bis ins Detail
, Farbge- 

bung, Lichtführung z. B. schaffen eine 

angenehme Atmosphäre. Für di
e Ent- 

bindung selbst steht nun für jede
 Frau 

ein eigener Raum zur Verfügun
g, zu- 

dem spezielle Räume für Sonde
rprob- 

leme, z. B. Sepsis-Geburten, Wieder
bele- 

bung. Die Räume für operative 
Entbin- 

dungen sind in der Nähe der Entbin
dungs- 

station - der Zusammenhang bleibt
 so ge- 

wahrt. Die apparative Ausstattun
g ent- 

spricht dem derzeit höchstmöglichen 

Niveau, auch international gesehen. 

Alle Methoden der Schmerzlinde
rung ste- 

hen zur Verfügung, für die Anwe
ndung 

sindjedochindividuelle Wünschemaß
geb- 

lich. In den Zimmern stehen ein bis
 zwei 

Betten. Das schafft nun auch 
optimale 

Voraussetzungen für das sog. Roo- 

ming-in, d. h. die Kinder können
 tagsüber 

bei den Müttern sein. Inwieweit Roo- 

ming-in auch auf die Nacht ausge
dehnt 

werden soll, soll durch eine Be
fragung 

geklärt werden. Wir bieten viel
 an, um 

die Geburtshilfe so individuel
l gestal- 

ten zu können, wie es medizinisc
h zu- 

lässig ist. 

Das Personal wurde aufgestockt, es 

steht jetzt z. B. eine eigene Kinderä
rztin 

zur Verfügung, die sich in ers
ter Linie 

um die Beziehung zwischen Mu
tter und 

Kind kümmert, die über Probl
eme und 

ihre Lösungen informiert. In der G
eburt- 

shilfe hat sich gerade in den letzten 

Jahren soviel verändert, daß Bedin-
 

gungen an der Station zuweil
en noch 

von Personal bestimmt werde
n, das 

sich noch nicht von früher eing
eübten 

Verhaltensweisen lösen hat können. 

Von den Wochenbettschwestern wird 

auch besonders viel Einfühlung
svermö- 

gen verlangt durch die notw nd
ige Zusam- 

menschau der Bedürfnisse vo
n Mutter und 

Kind. 

Erziehungsarbeit aber ist in je
der Hin- 

sicht langwierig. Das läßt si
ch ganz gut 

am Beispiel des Suüllens aufzeigen: 

Breast is Best, Stillen ist das Best
e, 

dies gilt nahezu uneingeschränkt. 

20 

Fast alle Mütter stillen ihre 
Kinder hier 

bei uns, danach gibt es zeitlich a
bgestuft 

"Abbruchswellen" - nach drei Wochen, 

drei Monaten, sechs Monaten.
 Zwar ist 

die Bereitschaft zum Stillen im Auf- 

wind, aber die Stilldauer ist noch 

viel zu kurz und das ist unbefriedi- 

gend. Die Klinik kann hier nur
 die 

Grundlagen setzen und sie tut das 

auch, entscheidend sind aber die 

Beratung und die Einflüsse danach. 

Positiv zu erwähnen sind hier d
ie Selbs- 

thilfegruppen von stillenden Mütter
n, die 

den entscheidenden Rückhalt geben
 kön- 

nen. Die Mütterberatung sollte sich in 

dieser Beziehung etwas flexibler 
zu den 

neueren Erkenntnissen entwick
eln. 

AZ: Es gibt heute wieder eine stä
rkere Be- 

fürwortung der Hausgeburt, welchen
 Stel- 

lenwert geben Sie der Hausgeburt
, welche 

Zukunft kann das "K inder-kriegen zu 

Hause” haben? 

Wir haben hier an der Klinik im
 Jahr ca. 

2000 Geburten jährlich. Unser
 Ziel ist, 

wie schon mehrfach betont, mit ei- 

nem optimalen Angebot die be
stmögli- 

che Sicherheit für Kind und Mut
ter zu 

gewährleisten. Wenn man von 
die- 

sem Ziel nicht abgehen will - u
nd wer 

kann das schon wollen? - dann ergibt 

sich eine Antwort schon von
 selbst: 

es kann keine Rückkehr zur 
Hausge- 

burt geben. Ich kann Ihnen die Be
dingun- 

gen, unter denen ich eine Hausgebur
t für 

vertreibar halte, gerne nennen: 

1. Es muß eine optimale Schwange
ren- 

vorsorge stattgefunden haben undkun
dige 

Ärzte stellen fest, daß kein vorh
ersehba- 

res Risiko zu erwarten ist. Dies aller- 

dings unter Berücksichtigung der En
tfer- 

nung zur nächsten Klinik, sollte
 es doch 

zu Komplikationen kommen. 

2. Es muß jederzeit ein Arzt für di
e Hei- 

mentbindung zur Verfügung stehen. 

3, Der Arzt muß für wiederbele
bende 

Maßnahmen apparativ bestens aus
gestat- 

tet sein. 

4. Die pädiatrische Betreuung mu
ß ge- 

währleistet sein, d. h. auch für das
 Kind 

muß nach der Geburt jegliche med
izini- 

sche Versorgung zur Verfügung s
tehen 

können. 
a 

Und ist es nicht unehrlich, wenn b
ei der 

Propagierung der Hausgeburt gen
erell da- 

von ausgegangen wird, daß imm
er und 

überall geeignete Voraussetzung
en - räum- 

licher, sozialer, familiärer Art - v
orhan- 

den sind? 

Es ist auch nicht sehr gut, wenn 

die Hebamme _ als Alternative zum 

Arzt gesehen wird. Man sollt
e keine 

Gegensätzlichkeiten suchen, sondern 

verstärkt nach Möglichkeiten su- 

chen, die Hebamme in das System 

der Vorsorge und der Geburtshilfe 

als kompetente Partnerin einzu- 

bauen. An unserer Klinik arbeiten 
viele 

Hebammen gemeinsam mit den Ärzten 
in 

der Wochenbettpflege, in der Risikoam
bu- 

lanz, in der Sonographie, bei der Überwa- 

chung des Kindes im Mutterleib, auf d
er _ 

Wöchnerinnenstation. Ich glaube, daß
 Zu- 

sammenarbeit und Integration zwisc
hen 

Ärzten und Hebammen in einem umfas- 

senden System den Müttern und Kind
ern 

am dienlichsten ist. 

Früher sagte man, eine Fra
u ist in 

der Hoffnung, darin schwingt a
uch ei- 

niges an Unsicherheit. Heute erwar- 

tet man ein gesundes, reifes Ki
nd und 

daß diese Erwartungen nach den 

Möglichkeiten unserer Zeit erfüllt 

werden, müssen viele Beteiligte im 

Interesse von Mutter und Ki
nd zu- 

sammenarbeiten. Dabei ist Geburt- 

shilfe immer eine zutiefst individu
elle 

Angelegenheit: auf der Basis aller te
chni- 

schen und wissenschaftlichen Mögl
ichkei- 

ten spielt noch die Intuition eine wesen
tli- 

che Rolle - und Intuition ist, nach Sa
lva- 

dor de Madariaga, das Lauschen au
f das in 

der Erfahrung unmittelbar Gegebene. 



Die Kriminalpolizei empfiehlt 

Alle, die ihr Radl lieben.... 

sichern es vor Fahrraddieben. Aber wer 
wird denn schon das zweiitbilligste Fortbe- 
wegungsmittel sich auf die allerbilligste 
Weise verschaffen wollen? 

Und doch: 15.000 Anzeigen landen jähr- 
lich in Österreich bei der Kriminalpolizei 
wegen Fahrraddiebstahls, wenn man diese 
Zahl noch um die geschätzten nicht ge- 
meldeten Diebstähle auf ca. 20.000 auf- 
rundet und einen Wert von 2.000 Schil- 
ling pro Radl annimmt, dann kommt 

man immerhin auf einen illegalen Um- 
satz von 40.000.000 Schilling in der 
dunklen Branche der Fahraddiebe. 

In Tirol alleine sind es nach Angaben der 

Kriminalpolizei bis zu 2.900 angezeigte 

Diebstähle - also ist man hierzulande be- 
sonders aktiv, beträchtlich über dem 
Österreichdurchschnitt: ca. 7 Prozent Be- 
völkerungsanteil aber fast 20 Prozent der 
angezeigten Fahrraddiebstähle. - 

Aufgeklärt werden können davon leider 

nur 3 bis 7 Prozent. 

Die Kripo meint dazu, daß die Radlbesit- 
zer selbst einiges dazu beitragen könnten, 

daß es nicht ganz so leicht ist, einen 
Drahtesel zu stehlen und sich auch noch 

relativ sicher an seinem unrechtmäßigen 

Besitz zu freuen. Und für den Besitzer be- 
deutet es ja doch Schaden und Ärger, 
wenn das Zweirad nicht mehr dort steht, 
wo man es hingestellt hat. 

Daher ist es auf jeden Fall empfehlens- 
wert, sich ein wenig Mühe zu machen, 
um dem Dieb den Zugriff auf Ihr Radl un- 
möglich zu machen oder es ihm zumin- 

Wächst ein Kraut 
gegen alles? 
Jein scheint die Antwort zu sein, die der 
Referent auf die hoffnungsvolle Frage 
gab. Der Referent im letzten Vortrag des 
Katholischen Bildungswerkes in dieser 
Saison schaffte es eine gesunde Distanz 
sowohl gegenüber zu hohen Erwartungen 
an die Heilkraft der Kräuter als auch 
gegenüber unkritischem Konsum von 
"Heilchemie" zu vermitteln. 

Das Kraut alleine wird es schwer schaffen 
können, wenn ihm der Mensch nicht hilft 
dabei - durch eine Einstellung dem Kraut 
und sich selber gegenüber, mit der 
Heilung erst möglich ist. 

dest so zu erschweren, daß das Risiko für 

ihn größer wird.®& 

Die Empfchlungen der Kriminalpolizei 

sind: 

* Verwenden Sie zur Sicherung Ihres 
Fahrrades ein widerstandsfähiges 

Schloß. 

* Wenn möglich, schließen Sie Ihr 
Fahhrad an einen Baum oder ande- 
ren stabilen, fest verankerten Gegen- 
stand an. 
* Notieren Sie sich die Marke und 
Nummer Ihres Fahrzeuges. Auch be- 

sondere Kennzeichen gehören ins Notiz- 
buch. Vom Innenministerium gibt es 
übrigens dafür ein eigenes Formblatt, in 
das Sie alle wichtigen Daten eintragen 
können. Wenn Sie z. B. die Nummer Ih- 
res gestohlenen Fahrrades angeben kön- 
nen, erleichtert das die Computerfahn- 
dung wesentlich - ein sichergestelltes 

Radl kann so am ehesten seinen Besitzer 

wiederfinden - auch noch nach Jahren. 

Diese und noch viele andere Tips - einige 
besonders nützlich z. B. gerade jetzt zu 

Beginn der Urlaubssaison - sind in einer 
BroschüredesKriminalpolizeilichenBera- 
tungsdienstes zu finden. Motto: Mehr Si- 

cherheit durch mehr Vorsicht. Übrigens: 
Der Kriminalpolizeiliche Beratungsdienst 
stehet auch für eine individuelle Beratung 
zur Verfügung; er istin der Bundespolizei- 
direktion und im Landesgendarmerickom- 

mando zu finden. . 

Die erfolgreiche Mannschaft: Holz- 
mann, Saurwein, Fasching, Volgger, 
G. Nagl, Rieser M., Ruetz, Mair II, 
Schaffenrath, Holzknecht (von links, 
stehend) und Rieser F., Leitner, 

Großer Erfolg des Kegelclub 
Sparkasse Axams 

Meister in der Landes- 
liga B-Ost 

Eine großen Erfolg in seiner Vereinsge- 

schichte feierte der Kegelclub Sparkasse 
Axams im Spieljahr 86/87 in der Lande- 
liga B-Ost. 

Mit 130 Punkten und 20 Punkten Vorsp- 
rung vor dem Tabellenzweiten BSG Ti- 

wag Fulpmes wurde der Meistertitel nach 
Axams geholt und damit der Aufstieg in 

die Landesliga A geschafft. Die Reserve- 
mannschaft konnte mit ihrem zweiten 

Platz hinter Turner Schwaz ebenfalls ei- 

nen schöncn Erfolg verbuchen. 

Und weil ein solcher Erfolg nur durch Lei- 
stung einerseits und gute Zusammenar- 
beit und Kameradschaft andrerseits zu er- 
reichen ist, möchte sich Obmann Holzk- 
necht bei allen Spielern und Funktionä- 
ren herzlich bedanken. 

Auch im Ausland haben sich die Axamer 
Kegler recht gut geschlagen. Der Kegelc- 
lub KSG Augsburg (Bayern) veranstaltete 

am 17. und 18. 5. ein großes internationa- 
les Kegelturnier, bei dem Mannschaften 
aus Tirol, Italien - speziell Südtirol, und 

aus der Bundesrepublik Deutschland teil- 

nahmen. Dabei mußte sich der Kegelclub 
Sparkasse Axams nur von dem späteren 
Turniersieger KSK Wacker Hausen um 
20 Holz geschlagen geben. Die Teil- 
nahme am Turnier wurde wieder bestens 
von Erich Seeger organisiert. 

Wachter, Volgger H., Haselwanter, 
Palla, Mair, Franz I (von links, sit- 

- zend, Popatnig fehlt) Foto Larl 
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Gratis Müllabladen - wie lange no
ch!? 

An Samstagen geht es auf dem
 Axamer 

Mullplatz schr hektisch zu. Das Ange
bot 

der Gemeinde, die Deponie an zwei T
agen 

für ihre Bürger gratis offenzuhalten
 wird 

reichlich genutzt - zu reichlich, wie es 

scheint. Mindestens nocheinmal so
 viel 

wie die Mullabfuhr bringt, kom
mt durch 

die "privaten" Entsorger dazu, stel
lt der 

beamtete Mullplatzwart fest. 
4 

Bald ist das Maß voll 

Nun ist man dabei, an der Unter
seite des 

Mullplatzes einen Damm aufzus
chieben, 

damit das (Mull-)Tal möglichst 
eben zu- 

geschüttet werden kann. Trotz
 solcher 

Vorkehrungen ist aber jedemann
 einsich- 

tig, daß das Maß bald voll sein wir
d. Es 

"nahm und nimmt ja nicht nur die Ein
woh- 

nerzahl der Gemeinde kräftig zu, le
ider 

wächst auch die Müllmenge pro Kop
f im- 

mer weiter an. So multipliziert sich
 das 

Mullaufkommen und bald wird aus
 der 

Mullgrube ein Mullbühel oder gar
 ein 

Mullberg! 

Keine neue Deponie in Aus- 

sicht 

Abgesehen davon, daß die Deponie 
ohne- 

hin schon einigen Umweltschutzbes
tim- 

mungen widerspricht und daher scho
n ge- 

schlossen werden müßte, ist ein wei
teres 

Anwachsen schon rein technisch nicht 

mehr möglich. Eine neuer Deponie
stan- 

dort ist im Raum Axams kaum 
zu fin- 

den; berechtigterweise würde sich 
jeder 

Gemeindebürger wehren, würde man
 ihm 

einen Mullplatz vor die Nase setzen. 

Geht das Tempo des Mullwachstums
 so 

weiter, habe wir nur noch vier, v
ielleicht 

sechs Jahre bis der letzte Mullkübel 
dort 

unten ausgeleert werden kann. Bis d
ahin 

muß eine Alternative gefunden we
rden. 

Sicher ist dann allerdings, daß die Mül
lbe- 

seitigung teurer werden wird und ein 

freies Abladen nicht mehr möglich
 sein 

wird. 

Zauberwort Müllvermeidung 

Ein Blick auf den Abfallhaufen f
ührt klar 

vor Augen, mehr als die Hälfte l
ieße sich 

vermeiden oderbesser verwerten
. Material 

aus Haussabbrüchen enthält 
noch viele 

Holzbalken, da liegt eine Fuhre alter 

Holzfenster (Brennholz, Altglas), dort 

lädt ein LKW eine Ladung Metall
gerüste 

ab, Kühlschränke und allerei a
usgedientes 

Elektrogerät ließen sich beim Al
teisen- 

händler sicher besser anbringen. P
apier 

und auch der gemähte Rasen muß 
nicht 

unbedingt den Mullplatz anfüllen. 

Mülltourismus nach Axams en
d- 

lich eindämmen 

Aber leider lassen sich mit Appelie
n an 

Vernunft, Solidarität und Umweltge
wis- 

‚sen scheinbar nur ein paar "Spinner
" be- 

kehren. Viel effektiver und schneller 

könnte gebremst werden, wenn jede 

Fuhre, die man hinunterbringt, e
twas ko- 

stet. Da würde sich dann schon das
 Anle- 

gen eines Komposthaufens rentieren,
 oder 

auch die Fahrt zum Altmaterial- 

Container. Auch der "Mülltourismus" 

aus allen umliegenden Gemeinden
 und 

von vielen Innsbruckern (viellei
cht ver- 

bunden mit einem Ausflug ins sc
höne 

Mittelgebirge), wäre damit einzudä
mmen. 

Vielleicht könnte man dann au
ch ein 

schärferes Auge darauf werfen, was
 daal- 

les an schädlichem und gifigem Zeu
g auf 

unseren Mullplatz wandert. 

m —
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Lehrer-Schüler-Eltern... 

.. ein gutes Team, wenn sie zu
sammenarbeiten 

Wer oder was ist schon perfekt au
f dieser 

Welt? Daher ist es besonders 
wichtig, ob 

und wie leicht sich Probleme
 und Kon- 

flikte lösen lassen. Wir berich
teten in un- 

ser letzten Ausgabe von Elternklagen 

' über einige pädagogische Ausr
utscher ei- 

nerseits und Probleme, die sich aus V
erän- 

derungen der Schul- und Unterric
htssy- 

stems, die der Gesetzgeber ein geleite
t hat, 

andrerseits ergaben. 
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Da offenkundig alle Beteiligten dar
an in- 

teressiert waren, die Sache aus der
 Welt 

zu schaffen, gelang dies auch. D
irekt und 

schnell bei den "hausgemachten
" Konflik- . 

ten und mit einer hoffnungsvolle
n Per- 

spektive die "importierten" Probl
eme bet- 

reffend. Also ein Beispiel dafür, daß P
rob- 

lem im Bereich der Schule durch die Z
u- 

sammenarbeitderbetroffenen Parteie
n lös- 

bar sind und ein Beispiel dafür, daß e
s da- 

für heute eine Reihe von guten 
und be- 

währten Möglichkeiten gibt. 

Konflikte lassen sich gemein- 

sam am besten lösen 

Wenn es sich um ein Problem handel
t, 

das eindeutig nur ein Kind betrifft, dan
n 

ist das Gespräch mit dem Lehrer d
as 

Nächstliegende. Eltern, dieein Schulpro
b- 

lem ihres Kindes auflösen wollen, kön-
 

nen grundsätzlich davon ausgehen, daß
 

der/die Lehrer/in eine solche Initiative 

begrüßt und ein kooperativer Partner b
ei 

der Lösungssuche ist. Hat er/sie ja grun
d- 

sätzlich auch mehr Freude mit einem
 in- 

teressierten und motivierten Schüler. 

Auch Eltern sind Verursache
r 

von Schulproblemen 

Manche Eltern allerdings machen’s ma
n- 

chem Lehrer auch nicht gerade leic
ht, 

wenn sie grundsätzlich davon ausgehen
, 

daß der Lehrer der Feind ihres Kindes 
ist. 

So müssen Lehrer die Mütter oder Väte
r 

oft erst einmal diplomatisch zur Erken
nt- 

nis führen, daß es möglicherweise ein fa- 

miliäres Problem ist, das ihr Kind zu e
i- 

nem komplizierten, schwierigen, schle
ch- 

ten Schüler macht. Und das, was die 
EI- 

tern dann in die Schule bringt, sind di
e Er- 

fahrungen ihres Kindes mit der Sc
hule, 

an denen sie selbst nicht ganz unbeteil
igt 

sind. Vielleicht sind gerade deshal
b sol- 

che Gespräche so schwierig und finden
 ei- 

gentlich viel zu selten statt. 

Die Lehrer wünschen sich solche Gesp
rä- 

che mit Schülereltern. Oft beobachten 
sie 

Veränderungen an Schülern, von den
en 

die Eltern noch nichts ahnen - weil die
 ja 

hauptsächlich von ihren Kindern über 
die 

Schule informiert werden. Und wie m
an 

vielleicht noch aus eigener Erfahrung 

weiß, gibt es da eine ganz gut funkti
onie- 

rende Zensur. Eltern müssen sich als
o 

schon aktiv für ihre Schüler interessieren
 

und sollten, wenn sie Probleme, Kon- 

flikte merken, diese möglichst früh auf-
 

greifen und Kontakt zur Schule aufneh- 

men. Kleine Probleme lassen sich leich- 

ter lösen als große, die Positionen der Bc
- 

teiligten sind dann noch nicht so verfe-
 

stigt. 

Neue Möglichkeiten der elterli- 

chen Mitwirkung 

Geht es um Probleme, die nicht nur
 ein 

Kind, sondern mehrere betreffen, da
nn 

gibt es seit der 4. Schulunterrichtsgesetz- 

Novelle (1986) das Schul- und Klasse
nfo- 



rum. Damit ist ein wesentlich erweitertes 
Mitwirkungsrecht der Eltern bis zur 8. 
Schulstufe gesichert. Dem Klassenforum 
gehören der Klassenlehrer oder Klassen- 

vorstand und alle Eltern der Schüler der 

betreffenden Klasse an. Das Schulforum 

besteht aus allen Klassenlehrern, allen 

Klassenelternvertretern und dem Schullei- 

ter. Das Klassenforum wird vom Klassen- 

vorstand immer dann einberufen, wenn 

Beratungen durchzuführen sind oder Ent- 

scheidungen zu treffen sind, die in die Zu- 

ständigkeit des Klassenforums fallen. 

Entscheidungskompetenz hatdas Klassen- 
forum vor allem in Fragen von Schulve- 
ranstaltungen (Schulfahrten, Schikurse, 

Ausstellungsbesuche u. ä.), in Fragen der 
Hausordnung. Beratungskompetenz hat 

dieses Gremium in wichtigen Fragen des 
Unterrichts (wenn z. B. bei mehreren 

Schülern Leistungsabfälle. auftreten), in 
wichtigen Fragen der Erziehung (um z. 

B. Konflikte zwischen Schülern aufzulö- 
sen), Baumaßnahmen in der Schule und 

einiges mehr. 

Also Möglichkeiten genug, um. Kon- 
flikte und Probleme direkt anzugehen. In 

der Schule gibt es dazu eine sehr informa- 
tive Broschüre des Unterrichtsministe- 
riums, die interessierten Eltern zur Lek- 
türe empfohlen werden kann. Eine Fülle 
von Anregungen ist dieser Broschüre zu 

entnehmen, wie das Verhältnis zwischen 
Eltern und Schule gedeihlich gestaltet 
werden kann. 

Aber auch Gesetze, bei deren Durchfüh- 
rung sich Komplikationen ergeben, sind 
nicht unumstößlich. Die Einstufungen in 
die Leistungsgruppen in den ersten sechs 
‚Wochen der Hauptschule durch die Lehrer 
der Hauptschule macht eigentlich nie- 
mand so recht glücklich. Das Problem ist 
inzwischen offengelegt, und alle Betrof- 

fen sind daran interessiert, diesen Stress 

zu vermeiden. Beim Unterrichtsministe- 
riums sind daher schon Schulversuche an- 

gemeldet, nach denen dieses Aufgabe an 

die V.olkschule delegiert werden soll, weil 
man dort seine Schäfchen nach vier Jah- 
ren realistischer beurteilen kann. Und wie 
auch inanderen Bereichen: wenn dasProb- 
lem einmal beim Namen genannt ist, 
läßt es sich auch leichter lösen. Vermut- 
lich wird man jetzt auch mit Überforde- 
rungenoderUnterforderungdurchdiekurz- 
fristig angesetzte Beurteilung schon we- 
sentlich flexibler umgehen. 

Wie man sieht, ist die Bereitschaft und 
die Voraussetzung für die Lösung vielfäl- 
tiger schulischer Probleme von Seiten der 

Schule in jeder Hinsicht da.Eltern, die 
gut informiert sind über diese Möglichkei- 

ten, sind sicher gerne kooperative Part- 
ner. Nutznießer der ganzen Angelegenheit 

sollen ja letztlich die Schüler sein. 

Eine neue Steuer: die Selbstbesteuerung 

Wer versucht nicht frickreich Steu- 
ern zu sparen? Jeder! Nein, nicht je- 
der - sondern ganz im Gegenteil, da 
gibt es Leute, die zahlen sogar frei- 
willig eine mehr, als unbedingt not- 
wendig, 

Sie nennen es zumindest:so. 

Entwicklungshilfe für die Dritte Welt, da- 
mit kommt vielen gar nichts in den Sinn - 
mit mehr oder weniger originellen Ausre- 
den. Ein ganz anderes Verhältnis zu Not 
und Elend, auch wenn ganz weit weg, ha- 
ben die Leute, denen die 0,29 % des Brut- 
tonationalproduktes für Entwicklung- 
shilfe zu wenig sind: sie sind bereit, unse- 
ren Wohlstand in politischen, wirtschaftli- 
chen und in moralischem Zusammenhang 

mit Not und Elend in der Dritten Welt zu 

sehen. In der Pfarre Axams sind es sieben 
Leute aus der KAB, die zwischen einem 

und fünf Prozent ihres Einkommens un- 
ter dem Titel "Selbstbesteuerung" für Pro- 
jekte in der Dritten Welt abzweigen. Die 

Axamer Gruppe besteht mit wechselnden 
Mitgliedern schon seit 1983, ca. 30 
Leute haben sich bis jetzt an der Aktion 
beteiligt. 

In nahezu jeder dritten Pfarre gibt es übri- 
gens inzwischen Gruppen mit denselben 

Zielsetzungen. Diese Gruppen sind je- 
weils regional organisiert und die Mittel, 
die sie zur Verfügung stellen werden im- 
mer projektbezogen eingesetzt. D. h., je- 

der der sich selbst besteuert, weiß ganz ge- 

nau, wofür sein Geld eingesetzt wird. 

Möglicherweise ist er sogar selbst vor 
Ort dabei, wenn dieses Projekt verwirk- 
licht wird. Ein Projekt, an dem die Axa- 

mer Gruppe finanziell und aktiv beteiligt 

war (zusammen mit einer Gruppe aus 
Watiens), war z. B. der Aufbau einer 

Schule in Zaire. Eine geistliche Schwe- 

ster aus Axams, die seit Jahrzehnten in 
Kolumbien in verschiedenen Schulen tä- 
tig ist, wird immer wieder von der Axa- 

mer Gruppe unterstützt, 

Zuletzt waren fünf Leute aus Axams und 

Grinzens in einer größeren Gruppe in 

Bueno Aires am Aufbau eines Pfarrzent- 

rums in einem Elendsviertel beteiligt: 

Kindergarten, Jugendhort, Kirchenerweite- 
rung bisher und noch viele Pläne für den 
weiteren Ausbau. Selbstverständlich da- 

bei ist, daß die Helfer alle Unkosten, die 

für Reise und Aufenthalt anfallen, selbst 

bezahlen! ; 

Das neueste Projekt hat den Bau eines 
kleinen Wasserkraftwerkes in Peru zum 

Ziel. Walter Piok aus der Axamer Gruppe 

wird die Leitung übernehmen - er hat 
mehrjährige Erfahrungen als Entwicklung- 
shelfer. Für ein bis jetzt stromloses Berg- 
dorf wird mit 80.000 Schilling, viel Ar- 
beitseinsatz von 12 Österreichern, zusam- 
men mit den Einheimischen eine 5 kWh- 
Anlage errichtet. 

Kameradschaftsbund 
Axams als Nachfolger 
einstiger Veteranen 

In vielen Orten Österreichs gibt es Kame- 
radschaftsverbände - so wie in Axams, 

Kriegs- und Feldzugsteilnehmer nannte 

man immer Veteranen - und so ist es 
auch heute noch in vielen anderen Län- . 
dem. Es gibt aber außer der unterschiedli- 

chenBezeichnungauchnoch andereUnter- 
schiede: während sich Veteranenvereine 
nur aus ehemaligen Kriegsteilnehmern 
rekrutieren, können im Kameradschafts- 
bund auch junge Männer Mitglieder sein, 
die im Bundesheer bereits ihren Präsenz- 
dienst abgeleistei haben. Daher heißt die-. 
ser VerbandaufBundesebene: Österreichi- 
scherKameradschaftsbundgedienterSolda- 
ten. 

In Axams bestanden schon vor mehr als 

hundert Jahren Veteranenvereine. Schon 
die Soldaten, die an der italienischen 

Front 1859 in Solferino und später 1866 
in Custoza kämpfen mußten und überleb- 
ten, schlossen sich nachher den Veteranen 

an. Gemäß einer Gehmeimkonvention 

zwischen dem Osmanischen Reich und 

Österreich-Ungarn besetzten im Jahre 
1878 Österreichische Truppen die Länder 
Bosnien und Herzegowina. Die aus 

Axams stammenden Soldaten, die entwe- 

der gleich bei der Okkupation oder auch 

noch 10 bis 20 Jahre später während ihrer 

Präsentzdiensileistung in einem dieserbei- 

den Länder eingesetzt waren, scharten 
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sich danach zu einem Veteranen
verein ZU- 

sammen. 

Ihre Fahne ließen sie im Jahr
e 1898 in 

recht würdiger Feierlichkeit wei
hen. Ma- 

ria Braunegger, die spätere Gattin d
es da- 

maligen Sprengelarztes Dr. Josef He
ideg- 

ger, war Fahnenpatin. Die Schut
zhert- 

schaft dieser schönen Fahne, m
it dem 

Herz Jesu auf der einen und dem
 Tiroler 

Adler auf der anderen Seite, hatte
 laut 

Schleifenaufschrift Erzherzog Ferd
inand 

Carl inne. Die Fahne ist jetzt im
 Besitz 

des Kameradschaftsbundes A
xams und 

wird bei festlichen Anlässen und P
rozes- 

sionen benützt. 

Festliche Weihe der Veteranenfah
ne 1898 

in Axams. Die Gruppe links im Bil
d ist 

die Musikkapelle Axams; ihre Mit
glieder 

trugen damals hellgraue Lodenrö
cke und 

gleichfarbene Lodenhüte. Die Gruppe 

rechts im Bild: die Axamer Veter
anen mit 

den Veteranenknaben - sie waren mit 

Röcken und Hüten aus dunkelb
raunem 

Loden ausgestattet. Von der Mehr
zahl der 

hier abgebildeten Veteranen ist die
 Identi- 

tät leider nicht mehr festzust
ellen, na- 

mentlich bekannt sind noch folgende 

Männer der Veteranengruppe (v
on links 

nach rechts): vorne beim Tisc
h sitzend Jo- 

hann Nagl (Köchl Hans), 
dahinter mit 

Schleife beim Tisch stehend Fahne
nträger 

Georg Beiler (Beiler Jörgele 
aus Omes), 

vorne rechts neben den Buben ] os
ef Happ 

(Stubacher Seappa). Ganz hi
nten in der 

Türmitte stehend Georg Ried
l (Janissen 

Jörgl), davor seitlich rechts nu
r mit dem 

Kopf sichtbar J osef Mair (Koretl
erbauer), - 

hinten ab Türrahmen Johann Zor
n (Zechn 

Hans), knapp rechts davor Josef K
uprian 

(Daviler Seppl). Rechts daneben mit 

dunklem Rock Johann Kirchebner 

(Happn Hans). 7. von links mit Kra
watte 

Nikodemus Schaffenrath (Demis aus 

Omes), 9. von links Josef Nagl (Tö
tscher 

Köchl), am Balken stehend l
inks Alois 

Mair (Müller Lois) und rechts außen 

beim Balken Alois Sarg (Blutn Lois
). 

Der Landpfarrer aus der Stadt
 

Ende März waren in Grinze
ns die Fei- 

erlichkeiten zum 40-jährigen P
riester- 

jubiläum von Prof. Adalbe
rt Mumel- 

ter. Die fast zwei Jahrzehn
te, die er 

nun schon Pfarrer von Gri
nzens ist, 

waren für die AZ Anlaß für
 ein Ge- 

spräch mit ihm. 

AZ: Wenn Sie die nahezu 20 
Jahre zu- 

rückblicken, die Sie Pfarrer von Gr
inzens 

sind, was hat sich wesentlich
 in dieser 

Zeit verändert? 

Grinzens ist wohl einiges ers
part geblie- 

ben an nicht ganz so positiven 
Entwick- 

lungen der letzten Jahre. Die großen, 

tiefgreifenden Veränderungen, 
die dieEnt- 

wicklung anderer Gemeinden 
kennzeich- 

nen - z. B. durch den Fremde
nverkehr, in 

baulicher und kultureller Hi
nsicht - fan- 

den in Grinzens nicht oder n
ur sehr mode- 

rat statt. Grinzens hat sich d
en dörflichen 

Charakter im wesentlichen bewah
ren kön- 

nen. Daher ist auch in den religiösen, 

glaubensmäßigen Beziehungen
 der dörfli- 

che Charakter stärker erhalten g
eblieben 

als anderswo. 
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AZ: Viele kleine Pfarren müssen jetzt 

ohne eigenenPfarrer auskomm
en, sie wer- 

den sozusagen ambulant seelso
rgerisch 

versorgt. Wieviel Zeit steht Ihnen für 

Ihre Pfarre Grinzens zur Verf
ügung - 

Wohnort Absam, Unterricht an de
r Ferra- 

rischule in Innsbruck, Pfarrer vo
n Grin- 

zens? 

ich bin von Dienstag nachmitt
ags bis 

nach den sonntäglichen Gottesdie
nsten in 

Grinzens, also bis.auf den Montag
, an je- 

dem Tag der Woche in meiner Pfa
rre, und 

an jedem dieser Tage wird entw
eder eine 

Abend- oder Frühmesse gefeiert. 

Die Beziehungen der Grinzner 
zu ihrer 

Pfarre sind, wie gesagt schr 
gut. Und ein 

ganz wichtiger Grund dafür ist, d
aß ich so 

viele gute Mitarbeiter habe. Wir
 haben 

Gläubige, die besuchen Krank
e, wir ha- 

ben Jugendarbeiter, wir haben G
ruppen, 

die sozial tätig sind, die z. B. ei
nen Bazar 

organisiert haben für in Not geratene 

Grinzner mit einem Ergebnis von 
33 000 

Schilling Reingewinn. Wenn ich alle 

diese Mitarbeiter, dies aktiven Glä
ubigen 

nicht hätte, wäre manches nic
ht zu lei- 

sten - auch wenn ich zur Gänz
e in Grin- 

zens sein könnte. Die Beziehu
ngen zwi- 

schen Schule und Kirche, zwis
chen den 

Vereinen und der Kirche sind bes
tens, und 

wenn diese breite Basis für das 
kirchliche 

Leben nicht von den Grinznem sel
bst ge- 

schaffen würde, wäre vieles nic
ht zu lei- 

sten. 

AZ: Wie kam es zu dieser brei
ten Basis 

der Mitarbeit in der Pfarre? 

Ich muß diese Mitarbeit nicht forde
rn, die 

Bereitschaft dafür ist spontan da. Denn 

die Grinzner sehen natürlich, daß ich
 alles 

alleine nicht schaffen kann, weil ich
 bis 

vor Kurzem ja noch die volle Lehrverpf- 

lichtung an der Ferrarischule hatte. 

AZ: Heißt das nun, daß man eige
ntlich 

nicht darüber klagen kann, daß di
e Di- 

stanz zur Kirche so groß ist und n
iemand 

mehr mitarbeiten will? 

Natürlich sind nicht alle so berei
t, freiwil- 



lig für ihre Pfarre zu arbeiten, aber die 
Zahl ist ausreichend um die wichtigsten 
Aufgaben zu lösen - und wir haben sicher 

eine ganz lebendige Pfarre: die Kirche 
wird von freiwilligen Mitarbeitern ausge- 
malt, die Finanzgebarung der Pfarre wird 
ebenso erledigt, der Schützenhauptmann, 

der gleichzeitig Mesner ist, schaut von 

sich aus, daß alles in Ordnung ist - er 
kauft das Meßkleid wenn’s notwendig ist, 
oder veranlaßt, daß das Kirchendach repa- 
riert wird usw., ich brauche mich um 
diese Dinge überhaupt nicht zu küm- 
mern, es wird alles erledigt. 

AZ: Ist das in Grinzens so, weil sich die 

traditionellen Beziehungen zur Kirche 

noch nicht so verändert haben, wie an- 

derswo, oder ist es einfach eine spezielle 

Situation, daß Grinzens einerseits im Ge- 

gensatz zu vielen anderen kleinen Pfarren 
einen eigenen Pfarrer hat, aber der halt 

einfach ein bisserl weniger Zeit hat? 

Beides spielt da wohl eine Rolle - aber 
ich möchte nocheinmal betonen, daß alle 
Mitarbeiter von sich aus, freiwillig kom- 
men. Vielleicht hat ursprünglich so et- 

was wie ein Schock, daß man plötzlich 
keinen Pfarrer mehr hat, eine Rolle ge- 
spielt und die Bereitschaft vergrößert, 
dem Pfarrer, der auch noch andere Aufga- 

ben hat, unter die Arme zu greifen. Aber 

das ist jetzt schon lange her und es gibt 

diese Bereitschaft immer noch. Es ist so 

. wie wenn ein stillschweigendes Abkom- 

men bestünde: wenn er etwas für uns tut, 

dann sind wir auch für ihn da. Und unser 
‘ Verhältnis zueinander ist deshalb so gut, 
weil es so viele aktive Mitarbeiter gibt. 
Man weiß von meiner Unabhängigkeit ei- 
nerseits und daß ich andrerseits gerne Pfar- 

rer in Grinzens bin. 

AZ: Das klingt beinahe so, als wäre Grin- 

zens ein Modell... 

Ja, ich glaube, das ist es auch und ich 
habe mit diesem Modell vor 20 Jahren be- 
gonnen; ich war damals der erste Mittel- 
schullehrer, der neben seiner Lehrertätig- 
keit eine Pfarre übernommen hat. Später 
sind dann daund dort noch weitere dazuge- 
kommen in Tirol. 

Was sicher bei meiner damaligen Ent- 

scheidung eine Rolle gespielt hat, war, 
daß ich eigentlich immer Seelsorger in ei- 
ner überschaubaren Pfarre werden wollte. 

So daß ich noch Kontakt mit vielen Leu- 
ten haben kann. Man kann nicht davon 

ausgehen, daß die Leute immer dann zu ei- 
nem kommen, wenn sie ein Problem ha- 

ben. Aber wenn man im richtigen Mo- 
ment zu ihnen kommen kann, sich ohne 

Hast mit ihnen zusammensetzen kann, 

dann findet sich im Gespräch auch der 
Weg zu den Problemen, die sie bewegen. 

Die Kirche muß sicher wieder viel mehr 

auf die Menschen zugehen und für sie da 
sein. Dazu aber braucht es Zeit und Zeit 
scheint in unserer Zeit gerade für die men- 
schlich wichtigsten Dinge immer knap- 
per zu werden. 

Nächstes Jahr werde ich von der Schule 
weggehen aber in Grinzens will ich als 
Pfarrer solange bleiben, wie es gesund- 
heitlich geht... 

AZ: Wir haben Jetzt mehrmals Ihre Tätig- 

keit an der Schule angesprochen. Erleich- 
tert Ihnen diese Erfahrung den Zugang zu 

den Jugendlichen auch in Grinzens? Die 

Jugend ist doch mit ihrer zunehmenden 

Distanz zur Kirche eine besonders wich- 

tige Zielgruppe für den Seelsorger. 

Leider muß ich, und ich tue das unum- 
wunden, zugeben, daß die Jugendarbeit in 
Grinzens ein Schwachpunkt ist, das 

hängt einfach damit zusammen, daß ich 
für alle Aufgaben, denen man sich eigent- 
lich voll und ganz widmen müßte, dann 
doch zu wenig Zeit habe, 

Mir tut das besonders leid, weil ich eben 
mit meinen Erfahrungen von der Schule 

her, weiß, wie wichtig es ist, die Jugend 

mit ihren Problemen ganz ernst zu nch- 

men und ihnen als Gesprächspartner zur 
Verfügung zu stehen. Wenn ich nächstes 
Jahr von der Schule weg bin, werde ich 
mir darüber Gedanken machen, wie ich 
als Seelsorger auf die Jugend in Grinzens 
zugehen kann. Denn die Distanz der Ju- 

gendzur Kirche ist weitgehend durch man- 
gelndes Gespräch und mangelnden Kon- 

takt zurückzuführen. Diese ‚Beziehung 

kann nur besser werden, wenn die Jugend 

im Gespräch ernst genommen wird. Und 
dazu braucht es viel Zeit. 

AZ: Was hat sich im Verhältnis der Men- 
schen zur Kirche einerseits und zur Reli- 

giosität andrerseits im Lauf der Zeit nach 

Ihrer Erfahrung als Seelsorger verändert? 

Man muß das vielleicht ein wenig anders 
sehen: Die Beziehungen, die Sie anspre- 
chen, bestehen eigentlich immer in Bezie- 

hungen zu konkreten Personen, z. B. 
zum Pfarrer. Und weil das Leben immer 

etwas komplizierter wird und die Seelsor- 
ger immer etwas weniger Zeit haben, pas- 

siert genau das, was nicht sein sollte: 

man kann sich immer weniger Zeit für 

den unmittelbaren Kontakt mit den Men- 

schen nehmen. Das scheint mir der Kern 

dieses Problems zu sein. Pr 

Was die Religiosität betrifft: das Traditio- 

nelle ist vielleicht ein wenig oberflächli- 
cher geworden, aber bei vielen Menschen 

hat sich die Religiosität auch vertieft. Si- 
cherlich ändert sich heute manches sehr 
schnell und es ist schon denkbar, daß mit 
dem Generationswechsel auch ein Wandel 
in der Einstellung zu den Prozessionen, 

Andachten, zum Gottesdienst stattfinden 

kann, aber es ist halt Aufgabe des Seelsor- 

gers, dafür zu sorgen, daß dies in seiner 
Pfarre nicht passiert. 

AZ: Wie sind eigentlich Ihre Beziehun- 
gen zu den Vereinen im Dorf, haben Sie 
genug Zeit, die Kontakte zu diesen Grup- 

pen zu pflegen, die ja eigentlich für das 

‚Leben im Dorf sehr wichtig sind? 

Also ich glaube, daß Grinzens in dieser 
Beziehung eine sehr lebendige Gemeinde 
ist und meine Beziehungen zu den Verei- 
nen sehr gut sind. Diese Beziehungen zu 
allen ‚Vereinen ünd Gruppen sind für 

mich sehr wichtig und wertvoll. 

Man muß dabei sehen, daß es eher die 
kleinen, überschaubaren Gemeinden sind, 
in denen sich diese Beziehungen und die 
Bindungen an die Kirche besser erhalten. 
Wir haben gewiß einen Vorteil gegenüber 

größeren Gemeinden mit wesentlich mehr 
Fremdenverkehr. Wir können viel unge- 
störter unser eigenes Leben führen. 

Im Grunde genommen kann man in Grin- 
zens sehr froh darüber sein, daß einige 
Wellen - Fremdenverkehr oder Bautätig- 
keit - in voller Stärke bis nach Axams ge- 

schwappt sind, aber uns eigentlich ver- 

schont haben. Und wenn ich es richtig 

sehe, dann gehen die Vorstellungen der 
Grinzner eigentlich ziemlich einhellig da- 
hin, sich diesen Vorteil zu bewahren - 
auch wenn der Druck z. B. bezüglich wei- 
terer Bautätigkeit größer werden sollte, 
etwa weil die östlichen Nachargemeinden 
schon vollgebaut sind. 

Meine Maxime ist, Zeit haben, zuhören 

und reden mit den Leuten, Jetzt ist meine 

Zeit einfach noch ein wenig knapp, aber 
das wird sich in absehbarer Zeit ändern. 

Wenn ich dann mehr Zeit für meine 

Pfarre habe, kommt meine Maxime natür- 

lich auch mehr zum Tragen und darauf 
freue ich mich schon! 
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Der SV Raika Axams 

Nach dem Aben- 

teuer Westliga... 

Das Jahr in der Westliga war für die Spie- 

ler und die Vereinsleitung des SV Axams 

eine Gelegenheit für eine Standortbestim- 

mung. Das Lockere und Amateurhafte 

reicht in dieser Liga.nicht mehr aus. Als 

Sprungbrett für die 2. Division erfordert 

sie mehr Training, mehr Zeitaufwand und 

mehr finanziellen Aufwand durch den we- 

sentlich größeren Aktionsradius bis Salz- 

burg und Vorarlberg. Und auch eine eher 

profihafte organisatorische Betreuung. 

"Der Verein ist für die West-Liga nicht 

reif, auch der Platz ist ungenügend. Man 

kann nur hoffen, daß die Spieler und die Wr 

Vereinsleitung daraus gelernt haben" ist 

der Kommentar des Sektionsleiters der 

"Ersten" Albert Zainzinger, der diese 

Funktion schon seit 14 Jahren ausübt. 

Als Schwachstelle der Mannschaft nennt 

Zainzinger das Mittelfeld. Derals Spielge- 

stalter vorgesehene Schellhorn konnte die 

in ihn gesetzten Hoffnungen nicht erfül- 

len. Axams erwischte ihn in einem Jahr, 

das für ihn ein sportliches Tief brachte. 

Zweimal war er auch verletzt, das riß ein 

Loch ins Mittelfeld. 

Nach der Herbstsaison hatte sich die 

Mannschaft mit dem Abstieg bereits abge- 

funden. Dennoch hat sie nicht aufge- 

steckt, wie die überraschenden Erfolge im 

Frühjahr beweisen - und das kann man 

ihr auch sicher zugute halten. 

Für die neue Saison in der Tiroler Liga 

wird es einen Umbau der ganzen Mann- 

schaft geben. Einige Stützen des Teams 

werden weggehen, so Joschi Deutsch und 

aller Wahrscheinlichkeit nach auch Wal- 

ter Saurer. 

Geistliches Chor- und Orchesterkonzert 

in der Axamer Pfarrkirche 
Der Kirchchor Axams veranstaltet 

auch heuer wieder ein Chor- und 

Orchesterkonzert mit Werken von . 

Josef Haydn, Wolfgang Amadeus 

Mozart,Franz Schubert, Anton 

Bruckner und anderen. Das Konzert 

findet am 23. Juni um 20.30 Uhr in der 

Pfarrkirche Axams statt. 

Die Interpreten sind der Axamer 

Kirchenchor unter seinem Leiter 

Hans Kirchmair, zusammen mit 

einem Streicher-undBläserensemble. 

Ein Muß für Freunde geistlicher 

Musik! 

Das große Pfingstfußballturnier für alle 

Zum zweiten Mal veranstaltete heuer der 

Axamer Sportverein mit seinem Obmann 

Walter Töpfer das große Pfingst-Fußball- 

turhier. Vor großer Zuschauerkulisse war 

für alle Fußball- und Gaudifreunde den 

ganzen Pfingstsonntagnachmittag für 

Unterhaltung gesorgt. Später auch noch. 

"Es wird kein Versuch gemacht, die Spic- 

ler zu halten, die wir brauchen" kritisiert 

Zainzinger die Vereinsleitung. Er ist die- 

ses Jahr: nicht nur über den Abstieg, son- 

dern auch über die Zusammenarbeit der 

Funktionäre enttäuscht. "Wenn man von 

mir fordert, jüngere Spieler einzubauen, 

dann möchte ich fordern, daß in den Vor- 

stand ältere Mitglieder kommen. 

Jüngere Axamer Spieler werden aber auf- 

rücken, wie die Brüder Würtenberger, Kir- 

chebner und Markt Josef. Sicher ist auch, 

daß ein neuer Trainer gesucht wird. 

05234 & 

i OR swagen 
Kranken) 

A-6091 Götzens 

Bademoden für Damen, Herre
n und Kinder 

z. B Damenbikini ab S 279,-. Kunstdarm 198,- 

Herrenshorts abS 290,- Jeans - Restgrößen schon ab 99,- 

Kinderbadeanzug ab S 249,- T-Shirts ab 50,- 

Aktuelle Tennismode für Jedermann 
zu [besiten [Preisen 

Mittelgasse 2 Tel. 05234/7435 

Diese Mode bringt Sie in Unlaubsstilm
mung 

Bespannungsaktion: incl. Spannlohn, 

I 
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dıe größte de e e 

modernbau 
Ges. m. b. H., 6020 Innsbruck 
Liebeneggsir. 6, Tel. 05222/21 4 30 und 29 4.46 

Wir errichten für Sie direkt in Ortszentrum von Axams ein 
modernes Büro- und Geschäftshaus. Das voll 
unterkellerteGebäude mit Erdgeschoß, zwei Ober- 
eschoßen und ausgebautem Dachgeschoß um- 
aßt 17 Geschäfts-, Büro- und Wohneinheiten. Im Keller 
Dana sich die Tiefgarage mit den Autoabstell- 
plätzen. 

Die Größen der Büros und Geschäftsiokale variieren 
zwischen 183 m2 und 35 m2, mehrere Einheiten lassen 
sich zu größeren Bereichen zusammenschließen (Ge- 
schäft, Büro, Werkstätten).Tiefgaragenplätze können 
unabhängig von den übrigen Einheiten erworben 
werden. 

Die Bauarbeiten schreiten rasch voran, Fertigstellung 
noch 1987 - alles in bewährter modernbauqualität! 

Die Grundrisse können, soweit technisch möglich, 
Ihren individuellen Wünschen angepaßt werden. Die 
Firma modernbau ist auch für Innenarchitektur spezia- 

lisiert - lassen Sie 
sich von uns 

beraten! 

Geschäfts- und Büro- 
zentrum Axams 

INN 


